
 

Behördliches Organ für die Stadt und den Amtsbezirk Aue-as
Erscheint jeden Sonnabend.

werden bis Donnerstag mittag jeder Woche an die Buchdruckerei von Mareizie & Märiin in Trelinitz in Schleifen erbeten.
(-

Anzcigenprcidx
si einmaliger Aufnahme die kleine Zeile 30 im, bei Wiederholung Eriuiisiigung

Anzeigen und örtliche Berichte fiir das ..Aiiraser Stadtblatt«

Beziigsprcid:
Bierreljahrlich bei Abholung von der Post 75 Pf., durch den Aus-träger die Nummer 10 Pf. I-
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Herrn-abendy den 20. Heptember 1919.
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Darum. . |s.-a. l am. Mond-ausging mai-umsqu t ‘B V Bi b r!
- Marktkalender (K-Krani-, P- serv-. == e ma t).

Sonnta 21. Se t. 5.45 6. 1 vorni- 2.39 na m. 4.29
man: 22. p l 5.46 5.58 „ 3.50 c2 4,51 W“ Muß Rat NEM- « 22. Sept. Bkegtqu (Seher), Wünschenng (a.), Seid-»dem (a.)«
Dienstag 23. „ 548 5.56 » 5. 1 „ 5.13 AHIV such Rot 55"“ I 23. Herrnstadt (im), Kostenbliit (KTovf.), Ovveln lKB.), Rybnik (Rinva.)-
Mittwoch C 24. „ 549 s 5.54 » 6.10 „ 534 Den leeren Schlouch bläst der Wind aus; Tarnowitz (R), Zaudin (KV.). 24. Bladen (K.), Gleiwitz (fl·iinva.),

Donnerstag 25.- „ 551 5.52 „ 7.18 „ 5.56 Ten leeren Kopf ber “Daniel. l stoben (K.), Kranle (tiB.), Rothendurg a. O. (9.). 25. Prausnitz (KV.).
reitag 26. „ 5.5i 5.49 „ 8.24 „ 6.21 « 2C. Halbau (KRiridv.).
onnabenb 27. „ z 5 54 « 5.47 „ 9.28 „ 6.49 l-
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Kleine Zeitung für eilige Leser-.

« Wie eine Korrespondenz hört, ift beabsichtigt. Wilhelm II.
Schlgfß Hamburg für später als Wohnsitz in Deutschland zu-
znwe en.

f“ Der preußische Kultusminisier hat verfügt, daß nur die
Bilder des letzten Kaisers und Kranvrinzen aus den Schulen
ou entfernen finb.

"' General Ludendorff hat eine Schrift über das Scheitern
der bneutralen Friedensvermittlung im Herbst 1918 heraus-
gege en.

« Die Franzosen beabsichtigen ihr Friedensheer um zwei
Armeekorps zu verhärten .

« Der König von Italien verzichtet in einer Botschaft an
die Kammer auf den größten Teil seines Vermögens zu-
gunsten des Staates.

« Oftgalizien wird 'nacb einer Entscheidung des Viererrais
Hdemwolnifchen Staate vorläufig nicht einverleibt. Die end-
Igültige Entscheidung soll eine Volksabstiinmung bringen.

« Wie der »Matin«-versichert, kann Frankreich die schweren
zdeuischen Lotomotiven nicht benutzen und beabsichtigt, sie uns
Hiurückiuaebem

« Bon den in amerikanischer Kriegsåkfangenschaft befind-
lichen Deutschen werden täglich 2000 ann zurückbesördert.

« Die in Oberschlesien weilensde Ententeksmmission wurde
non polnischen Banden bei-hassen

« Die süda ikanische Volksvertretung hat mit 84 gegen
19 Stimmen schlossen, den Friedens-ertrag zu bestätigen.

« Gegen den bulgarifchen Friedensvertraa haben die rumä-
nische und die griechifche Delegation wegen verschiedener
wirtschaftlicher unb‘ territorialer Klaufeln Einspruch erhoben.

« Der siedafrikanische Senat hat den Friedens-vertrag mit
ldrekßig egen fünf Stimmen ratisiziert.

Politische Rundschatn «
Deutscher Jena-. X:

+ Die übersiedbm der Nationalverfammlnng von
Weimar nach Berlin it beendet. Das Reichstagsgebäude
ist wieder vollständig hergestellt werden. Vom 23. Sep-
tember ab tagen bereits Ausfchüsse im Reichstage. Die
innere Ausstattung des Reichstagsgebäudes ist unverändert
geblieben.

4- Die Wahlen in JeiiasApolda. Bei den Bezirks-
ausschußwahlen im 2. weimarischen Verwaltungsbezirk
ApoldasJena wurden bei 148 Gemeinden, von denen noch
15 Orte ausstehen, folgende Stimmen abgegeben: Für
die Deutsche und Deutschnationale Volkspartei, Bund der
Landwirte, Thüringer Bauernbund: 4000 Stimmen, für
die Demokraten 1670 unb für die Sozialdemokraten:
2700 Stimmen. «
+ Rcchtfertigungsschrift Will-eines ll.? Nach einer

über die Schweiz kommenden Meldung behauptet das
‚Erbe de Paris«, daß Wilhelm II. damit beschäftigt ist,
seine Rechtfertigungsschrift zu verlassen. Es handelt sich
‚um eine umfangreiche Arbeit, die nicht nur in deutscher,
zsondern auch in englischer und französischer Sprache ver-
gEiffentlicbt werden fall. Es ist Tatsache, so wird von dem
‚genannten Blatt hinzugefügt, daß der Kaiser täglich, und
izwar allein in seinem sklrbeitszimmer stundenlang ein-
Eseschlossen, an der Schreibmaschine sitzt unb mit diesem
zWerk beschäftigt ist. Das „Erbe de Paris« tust noch
ihinzu, man messe dem Umstand besondere Bedeutung bei,
kdaß dieser Tage Wilhelm 11. von zwei hohen deutschen
Offizieren besucht wurde. Man vermute, daß die beiden

"Ofs·iziere beim Kaiser eine wichtige Mission zu erledigen
hatten.

0+ Rücktritt des preußischen Kriegsministers. Der
bisherige Qreußische Kriegsminister Oberst Reinhardt ist
auf seinen Antrag hin von seiner Stellung als Kriegs-
minister enthoben worden, da sein Posten nach Annahme
der Reichsverfassung und dem Übergang der Kommandos
gemalt auf das Reich erledigt ist. Wie wir hören, tritt
Oberst Reinhardt in die Armee zurück.

-I- Keine ererbslosennnterftütznug bei Wein.
Eine wichtige Entscheidung über die Zahlung der Er-
werbslosenunterstützung ist vom Minister des Innern in
einem an den Oberpräsidenten der Provinz Brandenburg
und den Demobilmachungskommissar für Groß-Berlin
gerichteten Erlaß getroffen. Er lautete »Der Hauptauss

. schuß für Erwerbslvsenfürsorge Groß-Berlin hat unter
zdem 12. Juli _1919 befcbloffen, denjenigen Streikteils
" nehmern, die während der Streits der Aufforderung zur
alsbaldigen Aufnahme der Arbeit nicht nachgekommen unb
deshalb entlassen worden sind, Erwerbslosenunterstüßung

· zuzubilligen. Dieser Entschluß steht im Widerspruch zu
· den gesetzlichen Bestimmungen. Jm Einvernehmen mit
dem Reichsarbeitsminister ersuche ich Sie daher, ihn
außer Wirksamkeit zu sehen und bemerke- daß ich eine
übernahme etwaiger aus dem Beschluß entstehende Kosten
auf Reichsfonds « als den geseilichen Bestimmungen zu-
widerlaufend nicht befürworten, auch nicht in der Lage
‚fein miirbe. 9)_ednna aus Staatsmitieln bereitzustellen.«

 

 

is-» Zum Wiederaufvau in Nordfrankreich wird aus
Paris gemeldet, daß die Besprechungen, die in Versailles
zwilchen Silberschmidt für Deutschland und Louchenr für
Frankreich uber den Wiederauibau der verwüsteten Gegen-
den ftnttgefunben, zu einem Übereinkommen über zwei
wichtige Punkte geführt hätten. 1. Es kommen die
deutschen Arbeiter nicht als Arbeitsbataillone nach Frank-
reich, sondern als freie Arbeiter mit einem Vertrage und
nach deutschen Sitten. 2. DieWiederaufbanarbeiten werden
der deutichen Regierung anvertraut, und diese darf, wenn
sie es fur gut befindet, mit Unternehmern verhandeln.

+ Die oberschlesische Zentrumdpartei hat folgende
é Entschließung gefaßt: Angesichts der im Friedensvertrag
vorgesehenen Abstimmung, durch welche die oberschlesische
Bevölkerung ihr politisches Schicksal selbst enticheiden soll,
empfehlen wir unteren Parteifreunden, offen dasur ein-
antreten, daß Oberschlesien nicht von Deutschland „getrennt
werde, dabei aber nach wie vor, diejenige Selbständigkeit
zu fordern und zu erstreben, welche die vollkommenite
Gewähr dafür bietet, daß die Bedürfnisse und gerechten
Wünsche der oberschlesische Bevölkerung, insbesondere in
allen Fragen der Kirche und der Schule,·der Mutter-
sprache und der Befetzung der Beamtenstellen in geeigneten
Veräretern aus allen Schichten»der Bevölkerung erfullt
wer en. «
+ Die Kosten der sächsischen brennen. Wie nunmehr

feststeht, betragen die durch die ASRäte in Sachsen per:
ursachten Kosten 1. innerhalb der Richtlinren d»er Reichs-
regierung 21/2 Millionen Mark, 2. Zahlung hoherer Ge-
biihrnisse, Ausgaben für Parteizwecke und andere unzu-
läisige Ausgaben 12 Millionen Mark, 3. widerrechtliche
Aneignung oder Verschleuderung von Heeresgut 600 000
Mark. 4. unberechtigte Vorschüsse 100000 Mark, zusammen
mehr als 15 Millionen Mark.

sls Miuister Braun über die Lebensmittelivirtschaft.
Jn einem ausführlichen Artikel legt der preußische Land-
wirtschaftsminister Braun im Anschluß an eine frühere
Denksehrift seine Stellungnahme zu der Frage des Ab-
baus der Zwangswirtschaft dar. Er weist auf die Not-
wendigkeit der öffentlichen Bewirtschaftung für Brot und
Fleisch bin, fordert aber die Freigabe der Gerste zur
Schweinemast nach Sicherstellung der zur Nährmittel-
erzeugung erforderlichen Menge, damit wir schnellstens
Fleisch und Fett produzieren können. Denn es sei besser,
das Geld, das wir für amerikanischen Speck ausgeben,
zum Ankan von ausländischen Futtermitteln zu ver-
wenden und damit das Fleisch und Fett im eigenen Lande
zu erzeugen. Die Freigabe der Kartoffeln hat der Land-
wirtschaftsminister zur Erwägung empfohlen, nachdem sich
der Ernte-ertrag übersehen läßt.

-I- Vorschnßzahlnngen an Beamte. Die preußische
Staatsregierung hat sich veranlaßt gesehen, den zahlreichen
in letzter Zeit an sie gerichteten dringenden Bitten und
Anträgen auf Gewährung einer Verschußzahlung auf das
nächstsällig werdende Gehalt der Beamten stattzugeben.
Dementsprechend sind die einzelnen Behörden von den
übergeordneten Ministerien ermächtigt worden, auf Antrag
der planmäßigen Beamten auf die am 1. Oktober d. Js.

.sälligen Dienstbezüge einen Vorschuß in Höhe eines
Monatsbetrages mindestens aber 500 Mark, und den außer-
vlanmaßigen Beamten und Lohnangestellten höherer Ord-
nung die am 1. Oktober oder am 80. September d. Js.
falliaen Dienstbezüae schon ietzt zu zahlen-

Böhmen. . . -W.· -..·.«-,: ·-

‚x Unterdrückung deutscher Schulen; Nach zunehmen
ans Prag wurden die ersten Klassen der deutschen
Grunnasien in Eimern, Budweis, ngau, Landskron unb
Weidenau geschlossen. Ferner wurde die deutsche Lehrer-·
bildungsanftalt in Olmütz aufgelöst. An ihrer Stelle wird
eine tschechische Ansialt errichtet.f Es herrscht unter der
Bndweiser deutschen Bevölkerung ungeheure Aufregung.
weil für sämtliche acht deutschen Schulen mit 45 Klassen
ein einziges Schulgebäude mit 10 kleinen Klassenzimmern
bestimmt ist. Auf deutsche Geschäftsleute unb durch ihre
Anstellung abhängige Deutsche wird ein Druck ausgeübt,
damit sie ihre Kinder in die tschechischenssSchulen schicken.
Trotzdem verblieben 1300 Kinder für die deutschen Bocks-
und Bürgerschulen

Rumänien.
x 100000 Personen verschleppt-. sliieibungen, bie

über Paris kommen, besagen, daß laut dort eingetroffenen
Privatnachrichten über 100000 Personen, hauptsächlich
Süden, von den Rumänen aus den Gebieten, über deren
taatszugehörigleit mit Ungarn eine Einigkeit nicht zu

sgefielen war, vertrieben wurden. Die Rumänen sind der
kg; 2352:? sdkieesie Judeni im Falle einerVolksabstimmung

crUU — Isieben mürben.g g e ner rumänifchen Herrschalt vor

« Die Entente droht mit der Beschießung Fron-
·ktauzas. Die Rumänen haben von der Entente neuer-
dings ein intimen-im erhalten, sofort mit dem Abzug
aller ihrer Trupven ans Budapest und dem ganzen west-
lich davon gelegenen Gebiet zu beginnen. Die Rumänen
miiffen sich hinter die mm dar Gut-nie fastaafanta Damm--  

rationslinie zurückziehen Sollten die Rumänen sich
weigern. bie Forderung der Entente zu erfüllen, so würde
Konstanza bombardiert werden. Zugleich wurde denz
Rumänen mitgeteilt, daß Rumänien nicht mehr daraus«
rechnen könne, die ihm im Vertrag von 1915 zugefprochenenk
Grenzen gegen Ungarn zu erhalten, nachdem Rumanien
selbst alle Abmachungen und alle Forderungen der (Entente
mißachtet habe.

Montenegro.
‚x Der Ausstand wächst-. Das montenegrinische Mi-

nisterium des Äußeren teilt mit. daß sich die Aufstandss
bewegung in Monteuearo täglich ausbreite. Im gnmen
Lande sei es zu Kämpfen gekommen. Das serbische Ober-
komniiii do habe ietzt von Bosnien über Caitaro 15000
Mann Verstärkung nach Montenegro entfandt. Die Monte-
neariner wollen sich unter keinen Umständen der serliiiebm
Herrschaft fügen. ·

Stoffen.
x Gegen den Kaiserprozeß. Die italienische Parla-

mentskommission file den Friedens-vertrag ist gegen einen
Kaiserproieß aus Gründen öffentlicher und privater Ge-
rechtigkeit Die Kommission steht auf dem Standpunkt
daß man den Kaiser wohl verhindern müsse, weiteres
Unheil zu stiften, daß die Prinzipien des Rechts aber nicht
vergewaltigt werden dürften. Der Berichterstaitev der
Kommission Onzatti vertritt die Ansicht daß Deutschland
so schnell als möalich dem Völkerbund beitreten müsse.

x Vermiscnsverzicht des Könige-. In der Kammer
verlas Ministerpräsident Nitti ein Schreiben des Königs
von Italien, in welchem dieser seinen Verzicht ausspricht
auf 3 Millionen Lire Zivillifte und auf die eine Million
Zivilliste für die Königin-Mutter und weiter mitteilt, »daß
ein großer Teil der im Genuß der Krone stehenden Guter
in den Besitz des Staates übergeführt werden soll und
daß solche Güter, welche Renten abwerfen, nationalen
Werken zugeführt werden fallen. die dem Krieg gewidmet
waren.

, Frankreich.
x Die Lothringer verweigern den Heeresdienst

Die am.7. September 1919 im Gewerkschaftshause in
Metz versammelten Delegierten der Federation de Ja

. Moselle du parti sozialiste sraneais erheben energifch Ein-
spruch gegen die Wiedereinziehung der Jahresklassen 1898
unb 1899. 20000 junge Arbeitskräfte sollen erbarmungss
los ans ihrem Erwerbsleben gerissen werden. um Oben

nimmersatten Militarismus zu sättigen, und dies in einer
Seit, wo Regierung und Bourgeosieklasse, die lothrriigische
klerikale Welle an ber Spite, die ungenügende Produktion
der Einführung des Achtstundentages exists-reibt Der
Siemens um“: bie sofortige Rückgängiginachung dieses

18ch m die Regierung und verlangt, daß man
zuerst die etbaißslotbrimächen Abgeordneten über dies-
Wbahnt.
x Verstärkung des Friedensheeres. Pariser Blätter-

melden, daß der neue französische Heeresetat eine Erst
höhung des Heeresbestandes gegenüber dem Stande voni
1914 um zwei Armeelorps bringen solle. Diese Erhöhung
merbe sich aus den Heerespslichtigen Elsaß-Lothringens
kreiseneiner neuen Division von Kolonialtruoven zusammen-

Amerika.
x Andtenztaig für die Völker der Erde. Die

Senatskommission fur auswärtige Angelegenheiten in
Washington hat einen »Audienztag« für alle jene Völker
bestimmt, denen es trotz wiederholter dringender Bitten
nicht gelungen ist, sich bei der Friedenskonferenz Gehör

— zu verschafien. Jn Washington find bereits Vertreter von
siebzehn Nationen erschienen, darunter von Ägypten,
Jrland, Korea, Litauen usw. Deutschfreundliche Kreise
regen an, auch Deutschland unb Deutsch-Osterreich mögen
von dieser Befugnis Gebrauch machen, da die ihnen gegen-
uber eingeschlagene Berhandlungsart in Paris nicht so
aufgefaßt werden könne, als fei es ihnen möglich gewesen-
sich tatsachlieh Gehör zu verschaffen.

Aue an: unb Anstaan

gangigen jetzt 715 000 2m"91mm?5.5)aafeeä zahlen die Unab

V lkYWØMs Bei der Einichreibunq ber Schaume-er in di-
Sällstsslcxlctllläggegtæiådenü gan deinffiErzsleitäingsbääechtigten

: t e on e u e « , ·
die Simultanschule 15 040 Stimmen. on 123 für

Halle a. S. Zum Landrat des Saalekreises it

Wiss-Hishiaådsnioüatrksissihdk “in Füsse-MARTHEihrer o‘ee. eaeur. .
steller in Halle a. S.. berufen warben. chrift

Teil-un General Otto v. Below hatte die Absicht. si
in Dessau zur Ruhe zu set-en. Der Bürgermeister von Dess
bat ihm die übersiedlung nach Dessau verboten. da ein Buzurr
von Generalen dorthin nicht erwünscht lei.

London. England besteht aus der Zuteilung von 272 Mil-
lionen Tonnen von den Millionen deutschen Schiff-
raumes, die nach der Ratifitaiion des Friedensvertrages
von der Wiedergutmachungstoinmissivn unter den Alliierten
aufgeteilt werden tollen.



Nah und Fern.
.. Wiederanfgenonimene Brannkohlenförderung in

Thüringen. Neuerdings sind die Braunkohlengruben bei
Stockbeini, die 1909 »der bayerische Staat erwarb und
nach Aufwendung betrachtlicher Mittel 1911 als unlohnend
wieder stillegte, zu ungeahiitem Leben gelangt. Eine
Gesellschaft hat zunachst auf der Grube »Katharine« die
Förderung wieder aufgenommen und in den letzten Wochen
arbeiten bereits etwa 400 Mann, die Schmiede- und
Hausbraiidkohlen fördern. Weiter hat man eine neue
Grube »Ottili»e« angelegt, burch bie ein acht Meter
machtiges Floz ausgebeutet wird. Die kohlesiihxenden
Schichten treten auch auf dem östlichen Haßlacthfer bei
Reiisch wieeder auf, wo man die Zeche ,,König Ludwig«,
die» vor etwa 30 Jahren als unergiebig stillgelegt wurde,
lgleichsfalls wieder in Betrieb genommen hat.

» Ruhrerkraiikungem Jn verschiedenen Orten des
Reiches haben sich in letzter Zeit die Erkrankungen an
Ruhr gehäuft. Die Ruhr pflegt in der Regel im Spät-
so»mmer wahre der Wochen verinehrten Obstgenusses
häufigeraufzutr n. Es empfiehlt sich, beim Auftreten
verdachtiger Krankheitserscheinungen Leibschmerzen usw.
sofort einen Arzt zu Rate zu ziehen. Die Ruhr ist eine
ausgesprochene Schmutzkrankheid Durch iinsaubere Hände
werden die Ruhrkeime auf Gegenstände des täglichen Ge-
brauchs, ferner auf Nahrungsmittel und unmittelbar auf
Gesunde ubertragen.

\ Stadtischer Zechenankauf. Um der drohenden
Kohlennot zu begegnen. hat Herford den sofortigen Anfan
der Zeche «Friedrich-Wilshelms-Glück« bei Krichdomberg
beschlossen. Die Zeche ist 1884 außer Betrieb gesetzt
werden, weil Gewinn nicht erzielt werben konnte. Die
Wiederherstellungsarbeiten werden nur kurze Zeit in Au-
spruch nehmen.

» Neue Polizei für München. Wie in anderen
Großstädten des Reiches, soll auch in München eine starke
und festgefügte Neuorganisation der öffentlichen Ordnung
durch ,Scha.ffung einer" großen Polizeitruppe gebildet
werden. »Die Absicht, fur die Städte München und Nürn-
berg zunachst eine Sicherheitstruppe zu schaffen, die die
polizeilichen Aufgaben zu erfüllen hat. wird in nächster
Zeit schon ausgeführt werden.

. zBesfere Förderung in Oberschlesiem Jm ober-
schlesischen Industriegebiet herrscht Ruhe. Die Förderung
der Kohlen hat« in den letzten Tagen erheblich angenommen.
Der Förderungsdurchschnitt der letzten drei Tage betrug91700 Tonnen Die Förderungsziffer übersteigt die
Ziffern der Forderung vor dem Streit um 5000 Tonnen,
soibjgåleich 4000 Arbeiter noch nicht zur Arbeit erschienen

· -Eiu pommerfcher Schiilerbuud für die Kaiser-
bitder. Die P»r«imaner des Gymnasiums und der Ober-

, realschule in Koslin erlassen an sämtliche höhere Schüler
Pommerns einen Aufruf zum Vor e en e n b' « -
fernung der Kaiserbilden g h g ge le Lrnt

Ein ganzes Haus gestohlen. Jn Polin ist ein
ganzes Haus gestohlen worden. Es handelt sich um ein
Tagelohnerhaus aus Fachwerk für zwei Familien. Das
Haus war unbewohnt unb bie Diebe haben nur das
kkundainent und den Schornstein sieben lassen.

Schloß Oels für die frühere Kronpriiizesfim Der
früheren Kronprinzessin ist vom Staate als ständiger
Wohnsitz Schloß Oels zugewiesen werden, da das Schloß
Cecilienbof mit seinen umfangreichen Anlagen dein ver-
kleinerten Haushalte nicht mehr entspricht und die Jnftands
haltuug zu große Kosten verursacht. Zur Ausftattung
werden der Kronprinzessin aus den reichen Mobiliars
bestanden der Schlösser geeignete Einrichtungsgegenstände
leihiveise überwiesen werden.

überhandnahme der Schwarzschlachtungen in
Bayern hat die Freigabe des Lederhandels hervorgerufen.
Die Dautepreise sind so hoch gestiegen, daß sie dem Preise-
des Fleisches des ganzen Viehstückes gleichkommen oder
diesen sogar übertreffen. Dadurch haben die Schwarz-
schlachtungen so unerhört zugenommen, daß mit einer
Zerstörung des ganzen Schiachtviehbestandes gerechnet
werden muß. Das Direktorium des baoerisihen Land-
wirtschaftsrates wendet sich in einem Beschluß gegen diese
Zustände und verlangt Schutzmaßnabmen mit sofortiger
Wirksamkeit, sowie, daß Häute, Felle und Leder wieder
in die öffentliche Bewirtschaftung übernommen werden.

Die Schieberbörse in Frankfurt a. M. wurde oon
der Polizei aufgehoben. Es erfolgte eine gründliche
Durchsuchung der HauptsSchieberlokale, die eine un-
erwartet große Ausbeute brachte. Vier große Lastkrasts
wagen waren erforderlich um die in den Häusern auf-
bewahrten Kisten, Fässer, Körbe und-Koffer mit Zigaretten,
Schmalz, Schokolade, Kakao, Seife, Rauchtabak ufw.
bergen zu können. Viele der Zigaretten waren nicht ver-

rollt. Die Polizei nahm 500 Schieber fest, die in den
Sofablen und auf der Straße bei ihrem Geschäft uberrascht
wur en.

Sträflicher Handel mit Ferngläfern. Jn der letzten
Zeit mehren sich die Fälle, in denen wilde Händler Fern-
gläser anbieten, bie sie aus Heeresbeständen erworben
haben wollen. Von Einzelfällen abgesehen, können solche
Ferngläser und optische Instrumente in größeren Mengen
nur auf unredliche Weise in die Hände dieser Händler ge-
langt sein. Das Reichsverwertungsamt wird mit dem
größten Nachdruck ieden ihm bekannt werdenden Fall ver-
folgen und die Schuldigen zur Rechenschaft ziehen; es
kann daher alle Käufer der im wilden Handel angebotenen
optischen Instrumente nur davor warnen, sich den Unan-
nehmlichkeiten einer öffentlichen Verfolgung auszusetiem

Befchlagnahmte Schieberwarem Für 80 Millionen
Mark von den in Nordschleswig beschlaguahmteii Schieber:
waren sind bereits nach den südlichen Kreisen der Provinz
Si·t·.«s.-Iioig-Holstein abtransportiert warben. Weitere grobe
Sendungen folgen in diesen Tagen.

» Schließung aller Berliner Spielklnbs. Gegen bie
Spieltlubs soll jetit mit allen Mitteln vorgegangen werden.
Das Oberkominando befaßt sich mit dein Entwurf einer
neuen Verordnung, von der man annimmt, daß die Spiel-
höllen nun endgültig erledigt sein werden.

. » Bekämpfung der Wo nungsnot inWiem anfangs}
Oktober werden 40000 Häu er in Wien begangen werden,-i
um die Doppelwohuungen zu kontrollieren und _bie un-
verhältnismäßige ahl der Wobnräume gegenüber dem

· der Haus altungeu festzustellen Ferner soll
konstatiert werden, ob leerstehende Geschäftslokale für
Wohnzwecke umgebaut werden können und ob nicht in den
Amtern eine Verschwendung mit Räumen betrieben wird.
Es wird nicht nur mit der Beschlagnahme von Wohnungen
vorgegangen werden, sondern auch die Wohnungs-
einrichtnngen sollen in Anspruch genommen werden.

. frau.

 

Torsvranru Von einem gewaltigen Feuer wurde
das Dorf Seebnrg»(Osthaoe·lland) heimgesucht. Drei Ge-
höfte sind total mit großen» Eriitevorräten in Scheunen,
Viehstallungen usw., landwirtschaftlichen Maschinen usw.
ein Raub des entfegelten Elements geworden. Der
Schaden soll bedeuten sein. Außer den reichen Ernte-
vorraten ist auch eine Anzahl Vieh dem Feuer zum Opfer
gefallen.
. Merkwürdigkeiteu der englischen Eheftatiftik. Der
jüngste Brautigam der im vergangenen Jahr in England
heiratete, zahlte 15 Jahre, die jüngste Braut 15. Zwei
Zunge Leute von 17 Jahren heirateten Witwen. Drei
junge Damen von 18 Jahren waren schon Witwen und
heirateten wieder; ein Jüngling von 19 Jahren war-

Nicht weniger als 38 Männer von ·gleichfalls Witwen
mehr als 80 Jahren, die schon einmal verehelicht waren,
heirateten zum zweiten Male. Der älteste Mann, der
heiratete, war 92, und die beiden ältesten Bräute
85 Jahre, eine von ihnen Witwe, die andere noch Jung-

Voii den zahlreichen Personen, die im vorigen'
Jahre geschieden wurden, hat sich die Hälfte sofort wieder
verheiratet.

Der lebensluftige politische Gesandte. Der »Kurjer
Volski»« bemerkt, daß die neu gegründete polnische Gesandt-
schaft in Bern ichon nach fünstägigem Wirken zu einem
allgemeinen Standes der Stadt geworden sei. Es sei
Pflicht des Warichauer Ansmärtigen Amtes, diese Zustände
zu beseitigen, bevor sich die Schweiz-er Presse mit der An-
gelegenheit befaßt Das Blatt ertlärt, bie Herren der
Gesandtschaft träteii mit den Aliiiren der rufsischen Groß-I
fugsten auf, Seltgelage und Standale seien an der Ton-es-
or nung.

Wie die Torsprcife hochgetriebeu werden. Bei
einer Torfverfteigerund in Zarrentin wurden für 2000
Soden Slorf 180 Mark bezahlt. {früher kosteten 2000 Soden
12 Mark in bester Qualität, geringere Sorte 8 Mark.

Katiitiinlcutnant v. Pflugb-Hartnug, der im Lieb-
knecht-Prozeß freigesprochen wurde, soll sieh nach Kopen-
hagener Blättern aus dem Wege nach Schweden befinden,
um dort eine Anstellung beim Stockholmer ,,Aftonbladet«
zu übernehmen. Der Kapitäuleutnant erklärte den Zeitums-
nertretern, daß er von den Spartakisten dauernd verfolgt
werbe.

edandgrauate in der Kiiiderpolikliuih Jn der
Münchener Poliklinik haben spielende Kinder eine Hand-
granate zur Explosion gebracht. Dabei wurde der sechs-
jährige Sohn des Hausmeisters getötet, zwei andere
Kinder schwer verlegt.

Mit einem Flugzeug um die Weltt ' Wie berichtet
wird, beabsichtigt der 24-Stunden-Flieger Böhm einen
Flug um die Welt mit einem neuen absturzsicheren Flug-
zeug zu machen. Bei dem Weltflug soll das Flugzeug
auf der Erde ständig von zwei eigens konstruierten Zwei-
rad-Automobilen von bedeutender Geschwindigkeit und
geringem Gewicht begleitet sein.

Schülerausschuß wider Schülerbund. Ein gewählter
Schülerausschuß der höheren Knabenschulen in Stettin hat
die Vorgänge der letzten Tage in einer Besorechung ver-
urteilt und die vorgeschlagene Gründung eines Schüler-
bundes verworfen. Jn einein Telegramm an den preußi-
schen Kultusminister hat ber Schülerausschuß gleichzeitig
mitgeteilt. daß das sBrotefttelegramm mit der Streck-
drohung von unbefugter Seite abgesandt worden ist.

Hindenburg übernahm eine Pateuftelle bei den
15. Kinde des Friseurs Diftelkamp in Bielef·eld. Von der
15. Sprößlingen sind sieben Knaben und vier Mädcher
am Leben. Durch seinen Vertreter bei der Taufe lief
Generalfeldmarschall Hindenburg mitteilen, daß er keini
weiteren Patenschaften übernehmen könne.

Feuer in den Leipziger Ausstellungshallem Durch
den ausgekommenen Brand wurde die Maschinenhalle, in
der Vorräte der Kriegsaktiengesellschaft an Metallen
lagerten, vollständig zerstört. Dagegen gelang es, dii
große Betonhalle zu retten. Dadurch wurden der Fell-
aktiengesellschaft dort lagernde Felle im Werte von
Millionen erhalten. Erst vor wenigen Tagen hatte der
Rat der Stadt Leipzig die Betonhalle und die übrigen
Hallen des Ansstellungsgeländes für die Technische Messe
des nächsten Jahres zur Verfügung gestellt.

·Wohnnngswucher auch in London.DieLondoner Presse
behandelt jetzt aussührlicher den steigenden Wohnungs-
wucher in den größeren englischen Städten und bringt
einige schlagende Beispiele dafür. So ist vor kurzem ein
Haus in der durch Sherlock Holmes berühmt gewordenen
BateriStreet, das vor dem Kriege 100 Pfund Sterling
Miete brachte, durch allerlei Kunstlniffe auf 650 Pfund
Sterling Miete gebracht warben.

Untertunnelung Jerusalems. Ein großartiger Jn-
genieurplan für Palästina, der auch die Untertunnelung -'
Jerusalems einschließt, ist von einem uorwegiichen
Jngenieur, Albert Hiorth, ausgearbeitet warben; er ver-
folgt das Ziel,-das Mittelländische Meer und das Tote
Meer durch große Kräftestationen miteinander zu ver-
binden. Der Plan sieht einen Tiinnel von etwa 60 Kilo-
metern vor, der unter Jerusalem burchgeht, um Wasser zu
dem tieferen Ende des Jordantales und zum Toten Me «
zu führen, wo eine Kraftitation Licht und Kraft
das ganze Land bringen soll.

Das Ende eines Spartatiftenführers. An einer

einsamen Stelle im Walde bei Remscheid ist der Essener
Spartakistenführer Ham er tot aufgefunden worden«
Man vermutet, daß er n politischen Gegnern oder von
ihm feindlich gesiiinten Gesinnungsgenossen ermordet
worben ist. Ju Hammer hat die spartakistische Bewegung
in Essen wie im ganzen Ruhrtohlenrevier überhaupt
während der letzten Wintermonate eine ihrer stärksten
Stützen gehabt. Hammer war der eigentliche maßgebende

" Führer der Essener Spartakisteiibewegung. ohne den nichts

unternommen wurde.

. Liebesgabenfchtvindlen Von amtlichen Stellen
wird sehr viel über Schwindler geklagt, die angeben, aus
der Kriegsgefangenschaft entflohen zu sein. Es ist ver-
hältnismäßig leicht, diese Leute zu entlarven, ba sie sich
sehr leicht in Widersprüche verwickeln. Schwerer ist »es,
denjenigen das Handwerk zu legen, die sich an heim-
gelehrte Kriegsgefangene heranmachen und ihnen fur
schweres Geld ihre Pariere ablaufen. Sie wollen damit
Anziige, Nahrungsmittel und Liebesgaben erschwindeln,
mit denen sie dann ein sehr gutes Geschäft machen.

Berhängnisvolle (Erweitere. Durch die Explosior
einer (brannte wurden im Munitionsdepot Gerwisch bei
Magdeburg 5 Arbeiter getötet und ein Feuerwerler und
8 Arbeiter schwer verwundet. Die Veranlassung der
Explosion ist noch nicht aufgeklärt, doch wird Unvorsichtigs
keit als Grund vermutet. ·  

. Veruntreuung von Heeresgüterm Auf dein Bahn-
hof Klinge wurden 29 mit Heeresgut beladene Gitter-
wagen, die voin Fliegerborst Ddberiti stammteii und ver-
schoben werden sollten, beschlasnahmt Es handelt lieh
um eine Riesenschiebuiis oon vielen Wer-. Die
Wagen waren mit Stoffen, Seher, Seinen Tucher
Innen usw. beladen und sollten noch W a, D.
gehen, wurden aber von einem and einein
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aus Klinge gebürtigen Zahl-kreist- um mm w ‚

Krieges schonM u- Reife eilt-blos Mo sub Elias- :
geleitet.

Berliner Spartakisten in Stockholm berhaftetk.
Die Stockholmer Polizei hielt die Besatung eines Fisch-;
kutters an, der angeblich aus Memel nach Stockholm ges1
kommen war. Die Leute waren ohne Aus-weis zwei!
konnten entfliehen, drei wurden verhaftet. Bei der polizei-
lichen Untersuchung fand man bei den Verhafteten Pariere,
die darauf schließen lassen, daß die Angebaltenen einem
Berliner Spartatistenbund angehören. Ein Gerücht teilt
mit, daß die musteridsen Fremdlinge mit der Berliner
Mordaffäre des Jnspektors Blau in Verbindung stehen.

» Y Opfer des uiigarischen Bürgerkriegeo. Aus Fünf-
kircoen wird gemeldet, daß bei Mohacs an einem einzigen
Tage «14 bleichen, bei Baja 200 unb bei Kiseg an
800 Leichen aus der Donau gezogen wurden, durchweg
Leichen von Opfern des roten Terrors und des nach-
folgenden Rachefeldzuges des Ministeriums Friedrich

, Verhaftnng im Gericlitsfaal. Jn dem Münchener
Geiselmordprozeß wurde der Zeuge Watzelsberger, der des
Meineides verdächtig ist, und der Zeuge Renner. Debutt
während der Sitzung verhaftet. '

_ .. Die Zahl der Erwerbslofeii betrug Ende der letzten
Woche in Berlin, Charlottenburg Neukölln, Schöneberg.
Lichtenberg und Wilmersdorf zusammen 118 976, Ende der
vorletzten Woche 123 831, ferner in ben zum Lebensmittel-
veiband Groß-Berlin gehörigen größeren Orten der Land-
kreise Teltoiv und Riederbarnim zusammen rund 975tl
gegen__11_c_.t_25 in ber Vor-wache

Der zweithetszeste Soaiiacrtag im September; Die
gegenwärtige hohe Temperatur dehnt sieh über ganz
Deutschland aus. Am Donnerstag wurde mit durchschnitt-
lich 31 Grad der zioeithöchste Stand _erreicht. Nur ein
Tag im Juni war heißer. Dieser schöne und warme

Nachsommer, Altweibersonimer, wie er sowohl im Volks-
niund als von Meteorologen genannt wird, ist einew Er-
scheinung, die mit ziemlicher ztiegelmäizigkeit nach kuhlen
und verregneten Sommertagen eintritt“. ..

Böandcransstelluiig der deutschenLandtuirtfkhaftss
gesellschaft. In Magdeburg wurde nach sunfiahrlget
Unterbrechung die Reihe der Wanderausitellungen der
Deutschen Landwirtschaftsgesellfchaft mit einer Aus-
stellung landwirtschaftlicher Maschinen wieder aufge-

nommen. Beteiligt sind 250 Aussteller. Hervorragend
sind insbesondere Motorpflüge, Drills, Kartoffeluflanzs
lochmafchinen, Dreschen und Dreschmaschinen vertreten.
Von Interesse für die Kleinsiedelungen ist der im Betrieb
ausgestellte Lehmstamofbau. Mit der Ansstellung ist eine
-lusstellung deutscher Schäferhunde mit Preishuten und
eine Lehrmittelausstellung im Anschluß an ben bereits
geschlossenen Lehrgang für Wanderlehrer verbunden. Die
Ansstelluug endet am 15. September.

Katastrophe im Bergwerk. Auf dem nummern
in Bockwa stürzte das Fördergeriist, das mit sechs Berg-
arbeitern besetzt war. infolge Reißens des Forderseiles
70 Meter tief in den Schachtsumof. Von den sechs Berg-
arbeitern waren fünf sofort tot. ber sechste starb bald nach
seiner Einlieferung ins Krankenftift. Alle sechs waren
verheiratet.

Eisenbahnerftreik in Elsaß-Lothringen. Jnfdlge
eines Lokomotivführerstreiks steht der Guterzugdienst »in

Metz vollkommen still. Ein Expreßzug nach Paris blieb

ohne Lotomotive im Bahnhof. stehen, Cs verlauten. daß,
wenn die Forderungen der Lokomotivführer nicht binnen
24 Stunden befriedigt werden, das ganze Personal des
Elsaß-Lothringer Nebes den Streit erllaren werbe.

_ Eine Stenerhiiiterzirhung von 350 000 Mark zu
entdecken gelang einem Kaufmann in Halberstadt me
war ein Waggou englischer Zigaretten angeboten. Der
Kaufmann ließ sich den auf dein Güterbahnhof stehenden
Waggoii an bie Hand geben, prüfte zu Hause die Banderole
und begab sich mit dem Muster zum Steueramt, wo die
Fälschung des Steuerzeichens festgestellt wurde. Die Be-
schlagnahme wurde sofort veranlaßt.

Wildereruuweseu in Bauern. Das Wilderer-
unwesen hat in ganz Bayern in erschreckender Weise zuge-
nommen. Die Wilderer treten verschiedentlich in Banden
auf. Schärfste Maßnahmen sind vom Ministerium des
Jnnern angeordnet. Auch Reichswehrtruppeu sollen zur
Streife herangezogen werden.

_ Amerikanisihes Schlachtvieh in München. Der
Schlachtnot in München wird durch Einfuhr ainerikanischer .
Schlachtochsen abgeholfen. Jn dieser Woche wird zum
erstenmal wieder nach dreiwöchentlicher»Kurzun»g die volle
Fleischration ran 200 Gramm verteilt. München bat
100 Waggons amerikanisches Gefrierfleisib getauft.

Reicher Traubensegeiu Jm ganzen Moseltal ist die
Traubeuernte infolge der vorgeschrittenen Reife sowohl an
Menge wie an Güte als hervorragend zu erwarten. Die
Beschaffenheit der Weintrauben dürfte ausgezeichneter sein.
als in irgendeinem Vorjabr.

· Amerikanische Kriegsmilliouärr. Französische
Blätter teilen mit, daß durch das gute Geschgft des
Krieges Amerika allein 17000 neue Millionare er-x

bangen ch i1 a neu» Eine Schülerschliicht entwickelte fi i a

Schüler der höheren Lehranstalten, auch Mädchen ver-
sammelten sich auf einem freien Plan um gegen dirs-fut-
fernmia der Kaiserbildiiisfe aus den Schulen zu minimieren
Unterrriuuiiier van Troit zu Solo, der Sohn des früheren

Granit Wirtinifters, hielt eine e. di-
einer erm. Anzahl von Volks- und I “933"
fehülern Berauiuffung gab, gegen bie _ « tat-

lieb vorm-reden Es te .-‚.i einer lebhaften MU« its
bis Polizei unb ätä nun-ist'- an einigen W M

Sonaten. iteii two-rein

Bimie Tages-Chronik.
L Jn dem Weserhafen sljrale sind große-

Seltener. . ' .-Jen entdeckt worden. Der Arbeiterrat
zeigte bei der Regierung an. daß mehrere hundert Zentner
Speck, Schinkeu un'o Mai-mesade minderwertig geworden oder
verdorben seien. Die Regierung bat die gesamten Vorräte
befchlagnahmt. « .

Oraiidenz. Jn Situation) wurden
26 Gebäude eingeäfcherh
Stummen umaeiommeiu

‚ durch. Gioszfeuer
Mehrere Perioiiezi sind in den



Was wir zahlen fetten!
Loucheur über unsere Leistungsfähigkeit-

Bei der Weiterberatung des Friedenssertrages in der
französischen Kammer schnitt der Minister Louclieur die
"(fragen an: Wird Deutschland zahlen kann Deutschland zahlen
mit Deutschland zahlen? Das seien die drei Fragen die ge-
stellt werden müßten Einige von Frankreichs {alliierten hätten
erklärt, Deutschland könne alles bezahlen und müsse alles
ibezahlen Aber als man sich um den Verhandlungstisch ver-
ksammelt habe. hatte man bald erkannt, daß es auch eine
lGrenze der Leistunasfähigkeit für Deutschland gebe. Man
zspreche von Milliarden aber man müsse auch bedenken daß
der Wert der Waren sich seit 1014 verdreisacht habe. Wenn
man von Deutschland 18 Milliarden Goldnrark alten Wertes
wahrend 20 Jahren verlangen wolle. so .ei das unmöglich«
laber wenn man sie nach dein neuen Wert berechne, so sei das
durchaus moglich enn das gegenwärtige Deutschland, das
litt bezug entferne Industrie etwas ins Schwanken geraten
sei, lieh wieder erholt haben würde. dann werde es wieder
schöpferisckr arbeitssam und organisationskräftig sein. Es
werde sich nach einer Schwankuns von etwa fünf bis sechs
Jahren wieder heraus-gearbeitet haben

Die Kohlenlieferungen Deutschlands

besprach der Minister dahin daß er fügte. man müsse be-
iden-ten daß Deutschland ausrer den»2ll Millionen Tonnen
Wiedergutmachiing auch noch die 7 Millionen onnen liefern
müsse. die man Mr dein Kriege iährlich aus Deutschland be-
zogen habe. A schwiersa sei die Frage des Koblentrans-
portes. ·Man werde versuchen Kohlen auf bem ißafjemeg
iiiber flintterbam. Antweiven und Straßburg abziibeiordern
unter diesen Umständen alaube man im Monat 1600000
Tonnen transportieren zu können Nach feiner Ansicht werbe
Deutschland in Kürze 44 Millionen Tonnen iübrlich ausfülen
sönnen Jn fünf oder sechs Jahren aber ionne »diese Ziffer
verdoppelt werden das bedeute einen Wert von iährlich sUUs
«Milliarden Hier oersüge also Deutschland uber ein gutes
Kahlungsmitiel

Der deutsche nnd der französifrlie Steuerzahler-.

Der Minister verbreitete sich alsdann über das System
der Baus. Bis zum t. Mai 1921 müsse Deutschland 25 Mil-
liarden Frank bezahlen Die Wiedergritmachungskommission
werde darüber wachen daß dies restlos geschehe. Die Bons
seien kein Zahlunasmiltel Sie stellten nur ein Schuld-
anerkenntiiis und eine. Schuldaaraiitie bar. Die Zahlungen
das seien die Summen die Deutschland abführen werbe.
Wenn man von Deutschland alle Wiedergutrnachungen er-
langt habe. dann werde, wenn man den Markkurs mit
s- Ceiitimes berechne, der deutsche Steuerzah’er jährlich
875 Mark Steuern zahlen der französifche iedoch nur 550.

Deutschland der Arbeitsiklabe Frankreichs-.

Zqu Schluß seiner Ausführungen meint Loucheur: Dxrs
seien die wirtschaftlichen Klauseln des Vertrages, es frage sich
nun welche Politik man Deutschland gegenüber vertreten
müsse, damit der Friedensvertrag von Versailles ausgeführt
werden könne. Es sei vor allen Dingen notwendig, daß
Deutschland arbeite, und dann müsse mit Sorgfalt geprüft
werden welche Bedürfnisse Deutschland in bezug auf Rob-
materialien habe. Diese Prüfung müsse würdig. aber nicht
engherzig vorgenommen werden Man müsse die französischen
Rechte verteidigen aber auch bedenken daß man Deutschland
diebMttel«in die Hand geben müsse, die seinigen zu be-
wa ren.

Eier ein-gesetzliche Krieg m älteste.
Drohung des Generals Dewet an die Engländer.

Wie aus Kapsladt gemeldet wird, hat der Barm-
general Dewet in Bloemfontein ein Manifest veröffent-
licht- in dem er sagt, er wolle über die ungefetzlialie Er-
oberung von Deiitseh-Siidweft- und Oftafrika nicht
länger schweigen und er müsse jetzt, wo Botha tot sei,
zu seinem Leidwesen mit der nackten Wahrheit heraus-
mieten. Die wirkliche Ursache für den Ausstand von 1914,.
andern er teilgenommen habe, fei der ungerechtfertigte
Augrisi auf das deutsche Gebiet gewesen und er beab-
sichtige deshalb, eindringlich an das Volk von Südafrika
zu appellieren es möge die Regierung zwingen, die
deutschen Kolonien ihren rechtmäßigen Eigentümern
zurückzugeben
nicht die von Botha und Smuts sofort nach ihrer Rück-
kehr aus Europa verkündete lenestie noch immer nicht
durchgeführt wäre. Er erklärte öffentlich, er werde, ob-
wohl noch interuiert, die Regierung nicht noch einmal um
Erlaubnis fragen wenn er seinen Distritt zu verlassen
ibüntche.

Erzberger über die Zukunft.
Die Wirtschaftslage in Deutschland und Frankreich.

Reich«ssinanzminifter' Erzberaer bat dem Genser
a‚Säb‘tirnal eine_ langere Zuschrift gesandt, in der er er-
klärt, daß Deutschland bereit sei, den Friedensvertrag zu
erfüllen Reichsfinanzminister Erzherger knüpft dann an
die vor kurzem bekannt gewordenen Ausführungen seines

. Vorgängers im Finanzministeriuin an, ber die wirtschaft-

« Okkupation erlitten habe,
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liebe Lage Frankreichs ebenso trübe
hingestellt habe, und erklärt, daß
teilen könne.

eigenerer ee n' n
Die Schäden Bist Frankkrieichfdnrch die

m en un wirken von
Deutschland wieder gutgemacht werden Darüber hinaus
unabhangig von jeder anderen Entschädigung erhalte
Frankreich durch die Restitution ElsaßsLothringens eine
Kompensation von unermeßlichem Werte. Erzberger fährt
fort: Selbstverstandlich kann unser Programm nicht ohne
große Kämpr seitens der Besitzenden und derjenigen die -
bisher die bevorzugten Stände waren durchaeführt
werden Das Interesse des Vaterlandes fordert die
Zusammenfassung aller Kräfte, die willens und
entschlossen sind, Deutschland wieder zum Leben zu
bringen und in Deutschland einen Damm gegen die
ovischewistrsehe Gefahr zum Wohle aller zivilisierten
Völker zu erhalten «·8um Schluß wendet sich Erzberger
gegen die Angriffe, die von einem Teile seiner politischen
Gegner gegen feine Person gerichtet wird. Das Sprich-
wort »Viel man, viel Ehr« könne auch hier seine An-
gienduugftnden Jch habe jedoch, erklärt Erscheer das
«.eivnßtsein, nur das Rechte zu wollen, und die ber-
zeiig.«rig, auf bem rechten Wege zu sein. Jch bin der
erste, der zugibt, daß ich in meiner politischen Laufbahn
Fehler begangen habe. Besonders während des Krieges

‚habe ich erst nach und nach, nicht ohne heilige innere
r Kämpfe erkannt,

» unsere Z

daß vieles von dem, was ich früher für
recht hielt und für das ich mich eingelebt habe, schlecht
war, daß unsere nationale Erziehung, unsere Einrichtungen

iele voii Grund auf geändert werden müßten
Diese vErkenntiiisfehler hatte auch die Mehrheit meiner
„unbebaute begangen, und ma kann hinzufügen: Auch
unsere Gegner haben gelernt, d e Dinge anders zu sehen

z unb fich zu anderen Auffassungen zu belehren

Er würde das nicht getan haben, wenn

Irrußischen Landtag bereits vor.  f müssen alle Gliedsiaateix widerspruchle

Die ueueste Entenlenoie.
Ein Komoromid «

Die schon länger angelündizte Antwortnote der
(Entente auf unsere Note in der Frage des Anschluttes
Osteireiehs ist in dem bekannten unhöflichen und diesmal
auch stark ironisierenden Tone Clemenceaus gehalten
Sie nennt die Bestimmung der Reichsversassuneh »Es-d
diese nicht im Gegensatz zum Friedensvertrage stehen durfe,
einfach einen „finnreichen .t—l‘unftgriff", was die Entente
sich nicht gefallen lassen könne. Jm übrigen fordert die
Entente dann voii uns die Unterzeichiiung folgenden,
genau vorgeschriebenen Scheines:

Der unterzeichnete, gehörig bebolluiächtigt und im
Namen der Deutschen Regierung handelnd, erkennt an unb.
erklärt, daß alle Vorschriften der deutschen Verfassung bom’
ll. August 1919, die mit den Bestimmungen des in Ver-

sailles am 28. Juni 1919 uiiterzeichiieten Erlebnisber-
trages im Widerspruch flehen, ungültig sind. Die Deutsche
Regierung erklärt und erkennt an, daß demzufolge der
Absatz 2 des Artikels 61 der erwähnten Verfassung nu-
giiltig ift und daß namentlich die Ziiiaffinig österreichischer
Vertreter zum Reichsrat nur stattfinden kann, wenn gemäß
Artikel 80 des Friedensbertrages der Völkerbmedsrat
einer entsprechenden Änderung der internationalen Lage

Osterrciehs zugestimiut haben wird.
Die gegenwärtige Erklärung soll innerhalb von vier-

zehn Tagen nach dem Inkrafttreten des Friedensvertrages
von den zuständigen deutschen gesetzgebenden Gewalten ge-
billigt werben.

Geschehen in Verfailles am . September 1919 in
Gegenwart der unterzeichneteu Vertreter der alliierten: unb
asfoziierten Haiiptmächie.

Der ganze beißende Ton der Note ist offenbar dem
Bedürfnis Clemenceaus entsprungen, an Deutschland
irgendwie noch sein Mütchen zu fühlen, nachdem er sich
unter dem Druck seiner Eiitentegenossen in, der Sache zu
einem Kpmpromiß hat bereit finden lassen Denn ein
solcher ilt, wie wir schon gestern für wahrscheinlich er-
klärten, in den Sitzuiigen des Obersten Rates zustande
gekommen und er wird durch drei Punkte charakterisiert-
in denen Clemenceau hat nachgeben müffen: Es wird von
Deutschland keine Verfassungsäiideruiig verlangt, es wird

" kein Ullimatum gestellt, und es wird, worüber jetzt auch
Klarheit geschaffen ift, fein Verzicht auf die Völkerbusndss
hoffniångt in Sachen der Anschließung Deutsch-Ofterreichs
gelor er .

Deutsche Note über Obersehlefien
Die polnische Hebel

Die Reichsregierung hat der Entente eine N " -
reichen lassen in der es heißtr ote uber

»Mit lebhafter Sorge verfolgt die deutsche Regierung
die von uiiverantwortlieher polniicher Seite aus Anlaß
der- obersehlesischen Vorgänge gegen Deutschland seit rinn-
mehr 14 Tagen mit unverminderter Stärke in Wort und
zSchrift betriebene Herze. Sowohl maßloke Artikel und
Aufrufe rn der Presse wie die in zahlreichen Volls-
versammluiigen an allen größeren Orten Polens ge-
haltenen Reden» aber bie Ereignisse und Verhältnisse in
Oberfchlesien find» geeignet, bie breiten Massen des
polnischen Volkes in eine gefährliche Erregung zu ver-
setzen und ue zu Gewalttaten mitzureisen Unverhüllt
wird bewaffnete-s Einschreiten also der Krieg gefordert unb
zur Vildung von Freischaren aufgerufen.‘ Die deutsche
Regierung glaubt der Zustimmung der polnischen Regie-
rung sowie der ubrigen alliierten und soziierten Regie-
rungen sicher zu fein,’ wenn sie es als eine ernste Pflicht
der polnischen Regierung bezeichnet, diesem Treiben ent-
gegenzutreten und mit allen Kräften auf eine Beruhigung
der öffentlichen Meinung in ihrem Lande hinzuwirken
Die deutsche Regierung möchte schließlich auch diese Ge-
legenheit benutzen um mit Nachdruck darauf hinzuweisen
daß sie in enger Verbindung mit der preußischen Regie-
rung aus Ruckuchten des allgemeinen Friedens und des
orfentlichen Wohles mit Erfolg bemüht ist, in Oberfchlesien
die Ruhe und Ordnung und damit die Fortführung der
Arbeit und Produktion zu fiebern.“

—

Lauf dein Weg zum ils-ilnbeiilofiaatd
Preußen-E politischer Kurs.

Can Pressevertreter ‚hat Gelegenheit gehabt, mit dem
preußischen Ministerpräsidenten Hirsch die aktuelleii wirt-
schaftlichen und polituchen Richtlinien der preußischen
Politik zu besprechen Der Minister äußerte sich dazu
folgendermaßen:

Die Bestrebungen zur Bildung lelbständiger Freistaaten
im Osten unb Westen Preußens bestehen nach wie vor. Die
vreußitche Regierung halt jedoch allen diesen Probleinen
gegenüber ihren ablehnenden Standpunkt aufrecht und wird
sich allen Loslosungsversuchen preulzifilier Landesteile auf das
entschiedenste widerictzen Sieist iedoch bereit. den Provinzen
des preuisischen Staates weitestgehende Autonvmie zu ge-
währen Der Gesetze-nimmt über diese Materie liegt dem

. · Bei dieser Gelegenheit sieht
sich die Regierung veranlaßt, den Meldungen daß die Re-
gierung der« Bildung eines Frselstaates Oberschlesien zu-
gestimmt habe, mit allem Nachdruck entgegenzutreten Diese

 

Gerücht-s lind völlig aus der Luft gegriffen Ebenso
wird Preußen die Bildung einer Nor dwest deutschen
R evu b llf nicht zulassen Über die Schaffung eines
aus den thüringischen Staaten und preußischen Landes-
teilen bestehenden Großtburingen lind bisher noch keinerlei
Beschlüsse gefaßt warben. Es hat lediglich eine Besteigung
der preußiichen Teile der Thüringer Bevölkerung stattge-
funden die sich durchweg gegen die Bildung »eines Staates
Großthüringen ausgeiprochen hat. Es itehi aber zti ek-
warten, daß die thüringischen Staaten in Kurze in eine enge
Verwaltungsgemeintchatt zu Preußen treten werben. Ent-
gültige Entfclilüsse werden jedoch von» der Regierung nicht
ohne vorherige Veiragung der Provinziallaiidtage gefaßt
werben. Den Wünschen Birkenfelds«. in den preußischen
Staat aufgenommen zu werben. fteht die Regierung vorläufig
neutral abwartenb gegenüber. Sie wird aber den ern-ten
Willensäußerungen der Birkenselder ihre Zuitimmung nicht
versagen Eine neue Einrichtung wird für die preußiicb
bleibenden Teile von Westpreußen und Polen geschaffen
werben. Die Reste dieser Provinzen werden zu einer gemein-
samen .Grenimark« zusammengefaßt werben. Diese Grenz-
mark wird einen Latndeslommunalverband bilden derben
Rechtsstand einer öffentlich-rechtlichen Körperlchast besitzen
wird, und dessen Aufgabe es sein wird, die Verwaltung der
bisher den Provinzen Westpreusien und Polen gehörigen Ver-
mögen au übernehmen und die gemeinsamen Interessen dieser
Lundesteile wahrzunehmen ‚

Der Ministerpräsident schloß mit einem Ausblick auf
bie Möglichkeit eines deutschen Einheitstaates. Preußen
steht grundsädlich der Frage des Aufgehens»aller deutschen
Gliedltaaten im Reich befurwortend gegenuber. Aber es

sich diesem

« auch

 

Zukunftsstaat einfügen Nur am Rotten Preußens können
aber die vorbereitenden Schritte zum Einheitsreich
nimmermehr geschehen: das Opfer- der Selbständigkeit muß

l von allen Gliedstaaten gleichmäßig gebracht werden

Was Osterreich in Sieiermark verliert.
Deutsches Land in slowenischer Hand.

Jn Sieiermark herrscht tiefe Trauer: tiefere Wunden
als der Krieg schlägt dem Lande der Friedensvertrag von
St. Germain Man hat die Grenze so gezogen daß ganz
deutsche Gebiete und deutsche Städte unter Fremdherrs
schaft falten, um auch das letzte versprengteste Dorf, in
dem noch ein Slowene wohnt, zu „hefreien". An 80 000
Deutsche sollen mit dem inbuftriereichen Draus und dem
fruchtbaren Murtale geopfert, ein einheitliches, jahr-
hundertaltes Wirtichaitsgebiet soll zum Schaden beider
Völker zerrissen werden

Die Mittelsteiermark bildet mit dem Draulande und
dein Murtale und der Hauptstadt Graz eine (Einheit.
Seit 1147 gehört das Draugebiet mit Marburg und
Pettau, dem alten römischen Postovio, zur Sieiermark,
und seit 1000 Jahren wohnen hier Deutsche neben
Slowenen Das Drauland ist eigenartig befiebelt. Ge-
schlosseiies deutsches Sprachgebiet setzt sich nirgends scharf
ab: es geht in eine breite Zone eines sprachlichen Wisch-
gebietes über, wo beide Völker nebeneinander fiebetu,
genau so wie es bei uns in zahlreichen deutsch-polnischen
Gebäetsteilen der Fall ist. Und das ist so seit uralter
Zeit. Nachdem die von Avaren und Magyaren bedrängten
Slowenen dezimiert waren, wanderten seit 800 deutsche
Bauern aus Franken und Bayern ein, fiebelten sich seit
1200 deutsche Handwerker in den verödeten Stätten an
unb vermehrten sich stets durch frisches Blut aus den-.
deutschen Miitterlaude. Der Slowene blieb {lieferbaren
der Deutsche begründete Städte und Märkte. Die
Slowenen haben sich im Laufe der Jahrhunderte die Sitten,
Gebräuche und Sprache der Deutschen zu eigen gemacht
und sich mit diesen vermischt. Deutsche tragen floivenische,
Slowenen deutsche Namen. Sie sind in erfier Linie
»Steirer« und fühlen sich ganz als solche. Nichts ver-
bindet sie mit den Sloiveneii Krams, sie sind ihnen so
fremd, daß sie kaum ihre Sprache verstehen Lieben,
Handel nnd Volkswirtschaft zielt nach dem deutschen Norden

Das Kultur- und Wirtschaftszentrum ist die deutsche
Stadt Marburg, in der neben 23 000 Deutschen nur etwa
4000 Slowenen wohnen Das geistige Leben die Schulen
und Theater sind deutsch. Deutscher F eiß belebte den
Handel und schuf die Industrie. Der ausbesitz ist zu
neun Zehnteln deutsch. Selbst die Toten auf dein Fried-
hof bezeugen daß Marburg eine deutsche Stadt ist: neben
20 000 deutschen Grabinfchriften finden sich nur an
200 flowenifche. Marburg ist einer der wichtigsten Eisen-
bahntnotenpunkte Osterreiehsr hier liegt für Deutsch-
Osterreich feine einzige Hauptverbindimg mit Jtalien und
dem Meere. Nahezu 4000 deutscheVeamte und Arbeiter
sind, da in Marburg große Werkstätten und Heizhäiiser
errichtet wurden im Laufe der Zeit hier seßhaft und mit
ihren Familien bodenständig geworden

Jm gemischt besiedelten Draulande, wo 40 000 Deutsche
leben, liegt eineReihe fast rein deutscher Marktgemeinden
mit reger Industrie, eine Anzahl von Dörfern die, wie
ilowenische Historiker festgestellt haben. schon im 11. Jahr-
hundert von Deutschen besiedelt warben. Sie tragen als
Zeugen ihre deutschen Namen und bilden die Brücke zur
zweiten deutschen Stadt des Drautales, s„Bettina. Auch
hier ist alles Leben deutsch: Handel, Gewerbe, Industrie.
mustergültige deutsche Schulen Sowohl Marburg als

Pettau haben sich sofort nach dem Umsturz in
Osterreich-Ungarn zur deutsch-österreichischen Republir be-
kannt und mit ihnen eine große Zahl von Gemeinden
des ganzen Draulandes. Unter Mißachtung des „beriihmten"
Selbftbestimmungsrechts wurden sie von den Jugotlawen
militärisch besetzt und leiden seither unter sloweniseher
Gewalt- und Willkürherrschaft

Der Friedensvertrag von St. Germain ver-schiebt die
deutschen Steirer des Drau- und Murtales wie willen-
lofe Steine auf dem Schachbrett ins jiigoslawische gelb.
Sie aber möchten samt den Slowenen des Mifchgebretes
ihre alte Heimat nicht verlieren und bei ihrer beutachen
Mutter bleiben Ein Volk in Not erhob feine Stimme
und rief die Demokratien aller Länder auf, es im Kampfe
um sein unveränßerliches Selbstbestimmungsrecht munter-
stülzen Aber fein Ruf verhallte ungehört . .‘. S.

Die Rückkehr der Gefangenen
f· Sieben Züge tägliche
« Die Reichs entralstelle für Kriegs- und Zibilges

fangene gibt be annt, daß zur Abholung der von der
italienischen Regierung in Florenz gesammelten deut-
schen Kriegsgefangenen am 12. September ein deut-
cher Zug dorthin entfandt wurde.

Die Heimfendung der in englischer Hand in
Frankreich befindiiheu Gefangenen macht gute Fort-
schritte. Ein mit der englischen Regierung getroffene-s
(Einvernehmen beitimmt, daß deutscherfeits täglich drei
Züge und englischerfeits täglich zwei Bug-e. also zu-
sammen fünf Züge, mit zusammen 5000 Gefangenen
aus Frankreich ablranspvrtiert werden Tie Züge kom-
men aus der Gegend von Le Havre, Audrick, Vailleul,
Vitry und Peronne und enden in Köln-Deuts, wo die
Uebernahme ftattfindet. Jivei weitere Züge werden
deutscherseits gestellt, um ie auf belgifchem Gebiet in
englischer Hand befindlichen deutschen Kriegsgefangenen
abzu olen, so daß bis auf weiteres sieben Züge täg-
lich in Deutschland einlaufen werben. .

Willkommengriiß des Reichswäfidenten
Reichspräfident Ebert ruft den heimkehrenden

Kriegsgefangeneu folg-enden Willkommengruß an. der
ihnen in allen Durchgangslagern in einer Sonder-
fchrift des Kiåffhäufequndes der deutschen Landes-
Kriegerverbän e übermittelt wurde: »

» »Auf heiinifchem Boden heiße ich Euch herzlich
willkommen Schwere Zeiten liegen hinter Euch. Zei-
ten der Entbehrungen lfeelischer Niedergeschlagen-
heit und ungestillter Sejnfucht nach Familie und
Heimat. Aus zahlreichen Berichten habe ich ersehen.
wie-Ihr, die Wehrlofen den Haß unserer Feinde
habt fühlen mit fen. Eure Lage und Eure Empfin-
dungen weiß i) mit dem ganzen deutschen Volke
voll zu würdigen

Eure Heimkehr fällt in ‚eine Zeit, in der unser
Vaterland durch den Vermihtungswiilen unserer
Feinde und durch die Uebergangswehen einer neuen
Zeit bis ins Junerfte erfchiitlert iit. Kehret heim
als gute Deutsche, die an dem Wiederaufbarr
des neuen reiznbllknnlickxen Paterlaudes sitt allen
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« straften mitarbeiten wollen« denn nur Besonneni
heit, Einigkeit und Arbeit können uns vor dem

 

« Y

von unsern Feinden erstrebten Zusammenbruch rettenLJ
Euren Wunschen und Sorg-en wird, soweit es in

der Macht der Regierung liegt, in jeder Hinsicht ent-
entgegeiigelzmmen werben.

» Moget Yr Eure Angehörigen gesund wieder-
finden und uch von den erduldeten Leiden bald
seelisch und körperlich erholen. Dies ist mein aus-
richtiger Wunsch. Ebert-, Reichspräsideiit.

Wohnungsndiwund Kriege-gesungene
Die schon einige Jahre währende, stark verringerte

Bautätigkeit, die jetzt infolge des chronischen Mangels an
Baustofer so gut wie ganz eingestellt werden »mußte, die
große Zahl der Flüchtlinge aus Elsaß-Lothringen, den
Ostprovinzen und dem Baltikum, nnd endlich die Zu-
wanderung aus Polen sowie Rußland haben „eine
Wohnungsnot erzeugt, bie besonders in den Großstadten
einen bedenklichen Umfang angenommen hat. »

Und nun kommen die 800 000 Kriegsgefangene zuruek,
denen wir doch eine würdige Unterkunft bieten wollen unb
müssen, die sie einen Teil des Furchtbaren, das sie
ertragen mußten, vergessen machen soll. Da wird mancher
mit Besorgnis an die Tage und Wochen nach dem Waffen-
stillstand denken, wo Hunderttausende das Land ubers
fluteten und gerade auf bem Gebiete des Wohnungs-
marktes chaotische Zustände einrissen. Und nun befiurchtet
man das gleiche. Dem ist indessen nicht so, wie eine
nüchterne Betrachtung der Dinge erweist. Damals entließ
oder beurlaubte sich die Mehrzahl der Heeresangehörigen,
vornehmlich der Etappentruppen selbst und ergoß sich mit
einem Schlage wahllos wie ein Heuschreckenschwarm über
Stadt und Land. Ein Völkerwanderiing größten Stils
mit all den unerquicklichen Begleiterlcheinungen.

Diesesmal geht die Sache anders vor fich. Nach ge-
meinschaftlich geregeltem Übereinkommen treffen die Ge-
fangenentransporte täglich in einer genau bekannten
Stärke an bestimmten Punkten ein, wo sie von den
deutschen Behörden in fürsorglichster Weise übernommen
und zunächst in sogenannte Ouarantänelager überführt
werden; eine Vorsichtsmaßregel, die in gesundheitlicher
Beziehung sowohl der Heimkehrenden wie auch der ge-
samten Bevölkerung liegt. Nur wenige Tage dauert die
Quarantäne; sie werden aber genügen, um auch den
weiteren Abtransport in die Heimat einzeln oder in
kleinen Sammeltransporten zu regeln. An die Stelle des
Reiches treten nun bie Städte, Gemeinden und die etwa
extra zum Empfang unserer heimkehrenden Brüder ge-
schaffenen örtlichen Organisationen. Jhre Aufgabe wird
nicht nur in schönen Worten, sondern namentlich in regster
Fürsorge für die Eintreffenden inbezug auf Unterbringung,
Beköstigung und Beschaffung von Arbeitsmöglichkeit be-
stehen. Die Unterbringung wird bei der schon geschilderten
Wohnungsnot als bas schwierigste Kapitel betrachtet. Jn-
dessen sind Schwierigkeiten dazu da, daß sie überwunden
werben. Bei zweckentsprechender Organisation geht das
auch zu machen. Einmal kommen die Kriegsgefangenen
in den einzelnen Städten nur in kleinen Trupps an.
Man hat also Zeit und braucht nichts zu überhaften. Und
dann handelt es sich doch beileibe nicht etwa darum,
ganze 800000 Wohnungen zu beschaffen. Ein großer Teil
der Heimkehrenden ist verheiratet und wird von feiner
Familie in seiner alten Wohnung erwartet. Hier kann
sich also die Fürsorge auf„.eine Unterstützung während
einer gewissen Übergangszeit beschränken. Ein weiterer
Teil, namentlich die jüngeren Leute, findet ohne weiteres
Unterkommen bei Eltern, Geschwistern usw. Bleibt
schätzungsweise die Hälfte übrig. Da heißt es aufgepaßt
für die Behörden und die Wohnungen mit Beschlag be-
legt, die frei werden durch die —- Entsendung der Arbeiter
zum Wiederaufbau von Nordfrankreich. Nicht weniger
als 700000 fordert ja —— foweit bekannt — Frankreich zu
diesem Zweck bei uns an, und die Vorbehalte, die die
Entente bezüglich der Rücklieferung unserer Kriegs-
gefangenen macht, deuten darauf hin, daß Rückbeförderung
unb Ersatz durch freie Arbeiter — leider —- in einem ge-
wissen Verhältnis stehen sollen.

Auch die Reichshauptstadt erwartet mit freudigem
Herzen ihre Söhne zurück. Nach amtlichen Mitteilungen
befinden sich insgesamt mindestens 43000 ortsansässige
sBerliner in feindlichen Gesangenenlägern. Da außerdem
mit einigen tausend Mann zu rechnen ist, die bei der
TDurchreise nach ihrem Heiniatgebiet (Schlesien, Schleswig,
Ostpreußen usw.) Berlin nicht nur berühren, sondern in-
folge der Schwierigkeiten der Weiterfahrt längere Zeit
dort Aufenthalt nehmen dürften, so muß sich Berlin darauf
einrichten 75»000 bis 100000 zurückkehrende Kriegs-
gefangene vornhergehend unterzubringen, zu kleiden und
mit Arbeit zu versorgen. Die Reichsregierung wird den
Heimkehrenden, wie sie es auch den nach dem 9. No-
vember v. J. aus dem Heeresdienst ausgeschiedenen Unter-
offizieren und Mannschaften gegenuber getan hat, Ent-
lassungsanzüge bereitstellen.

Darum frisch ans Werk unb trage ein jeder zu
seinem Teil dazu bei, daß unsere gequälten, mißhandelten
Brüder in der Heimat eine würdige Statte bereitet finden.

Mückgabe der deutschen Lokomotivenl
Unbenußbar für die Franzosen-

Der »Mattn« berichtet, dasi die französische Regierung
beschlossen hat, die deutschen Lokomotiven bis ans einen

kleinen Teil zurückzugeben. Nach seinen Mitteilungen

können die meisten deutschen Lokomotiven in Frankreich

sticht bknmit werben, ba ihre Herdvorrirhtuiigen ans Ver-
tvendnng von Kohle bester Qualität mit einein sIlfchcnriictn

(taub Um höchstens 10 Prozent zugeschnitten sind, während
die mit schlechterer Kohle gefenerien französischen Lokomo-

tiven auf größere Aschenmenge berechnet sind.

So erklärt es sich, daß die unter die französischen
Eisenbahngesellschaften verteilten deutschen Lokomotiven

« ibis auf einen kleinen Teil in den Schuppen stehen, oh-
Lgleich Frankreich großen »Bedarf an Lokomotiven hat.
Dem ,Matin« zufolge hatte Deutschland statt ber im

Wassenstillstandsabkommen zugesagten 5000 Lokomotiven
nur 2000 abgeliefert, unb von diesen wird Frankreich
1700 zurückgeben Die Rückgabe wird — so versichert der
.Matin« — in nächster Zeit erfolgen. Wie dazu in Berlin

versichert wird, liegt Grund zu der Annahme vor. daß dir
Nachricht des .Matin« zutrifft. · ··»»«»» _ l
W

Niedergang unseres Verkehrswesens.
Die Ursache des Lokomotivmangebss

Amtliches Material der preußischen Eisenbabnverwals
htung gestattet einen Blick hinter die Kulissen und zeigt __
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uns den erschreckenden Rückgang unseres Berlehrsivesens.
Ganz besonders traurig ist es um die Lokomotiven bestellt.
Die Privatindustrie vermag nicht entfernt die ihr erteilten
Neubauten anzuliesern, da sie durch die ständigen Streits
daran gehindert wird.· Noch schlimmer aber steht es mit
der Reparatur beschadigter Lokomotiven. So erzielte eine
mittlere Lokomotiv-Ausbesserungsanstalt im Jahre 1916
bei einer durchschnittlichen Arbeiterzahl von 417 Köpfen
einen Gesanitausgang von 484 Lokomotiveir Jn den
folgenden Jahren blieb Arbeiterzahl und Leistung ungefähr
gleich. Nach »dem Wassenstillstand wurde die Arbeiterzahl
auf118»7 erhoht. bie Leistung jedoch sank trotzdem auf
411 Sturk. Jn »der Zeit nach dem l. April 1919 stieg die
Arbeiterzahl weiter auf 1253, der Lokomotivausgang da-
gegen fiel auf 353. Ahnlich liegen die Verhältnisse in fast
allen Eisenbahniverkstätten. Diese Zahlen beweisen un-
widerleglich,» daß die Hauptursache für den starken auf-
fallenden Rückgang der Leistungen in der Arbeitsunlust
liegt. Begunstigt wird diese geringe Arbeitslast durch

das zurzeit geltende Lohnsystem,

das dem Lohn mehr den Charakter von Anwesenheitss
gelbem, bie lediglich nach dem Alter abgestuft sind, gibt.
Ein Wandel wird hierin erst geschaffen werden, wenn ber
Lohn wieder in ein Verhältnis zu der geleisteten Arbeit
gebracht wird und eine Abstufung des Einkommens nach
Fleiß und Geschicklichkeit des einzelnen Arbeiters ermög-
licht. «Davon, ob dies Ziel erreicht wird, und zwar schnell
erreicht wird, wird es abhängen, ob die Eisenbahnverwals
tung im kommenden Herbst einigermaßen imstande sein
wird, die Bedurfnisse des Verkehrs zu befriedigen. Schon
jetzt ist die

Lage außerordentlich schwierig.

Jm Personenverkehr hat der Mangel an Kohlen, der bei
der Eisenbahnverwaltung in gleichem Maße herrscht, wie
bei „allen anderen Verbrauchern, zu großen Einschränkungen
geiuhrt. Jm Durchschnitt verfügt die Eisenbahn nur über
die für acht bis neun Tage erforderliche Dienstkohle. Sie
hat infolgedessen schon jetzt den Personenverkehr wesentlich
einschränken müssen. Wenn die Verhältnisse sich nicht
grundsätzlich andern, besteht die Gefahr weiterer starker
Einschränkungen denn in erster Linie muß für den Güter-
verkehr gesorgt werben, unb hier sind die

Aussichten für Herbst und Winter sehr trübe.

.Um die Perkehrsnot voll zu würdigen, muß bedacht
werden, daß wir augenblicklich in einer verkehrsschwachen
Zeit leben und daß der Beginn der Erntetransporte, der
erst leise eingesetzt hat, ungeheure Anforderungen an die
Eisenbahnverwaltung stellen wird. Ein Bild der Mehr-
leistungen, die sich daraus für die Eisenbabnen ergeben,
bekommt man, wenn man hört, daß im vorigen Herbst
im Oktober und November für Kartoffeln täglich 6000 bis

 

. 7000 Wagen, für Brotgetreide 2000 bis 2500, für Gemüse
und Obst 2500 bis 3500, für Rüben 6000 bis 8000 Wagen
gestellt worden sind. Daneben muß die Abfuhr der Kohle
in mindestens demselben Maße wie Ietzt erfolgen. Auch
hier also besteht die Gefahr, daß zur Aufrechterhaltung
dieser lebenswichtigsten Transporte starke Einschränkungen
anderer Gutertransporte notwendig sein werden.

Die Arbeitszeit im Bergbau.
Jnternationale Sechsstundenschicht. _

_ Bon der im Ausschuß zur Prüfung der Frage der
Arbeitszeit im Bergbau des Ruhrgebiets gestellten An-
trägen haben die folgenden die Zustimmung des Reichs-
ministers gefunden:

1. Die Reiclsregierung wird von dem Ausschuß ge-
beten, an die anderen Mächte mit dem Vorschlag heran-
zutreten, sofort eine internattonale Beschlußfassung über
die Einführung der Sechsstundenschicht im Steinkohlens
bergbau unter Tage herbeizuführen.

2. Der Ausschuß wird vom Reichsarbeitsminister mit
den bisherigen Befugnissen in Permanenz»erklärt. Er
prüft fortlaufend durch fachkundige Ausschusse, ob auf
ben 8echen unb von den Behörden alle technischen und
sonstigen Vorbereitungen zur Ermöglichung der Ein-
führung der Sechsstundenschicht getroffen werben. Ende
November tritt der Ausschuß wieder zusammen, um den
Beweis zu erheben, ob ohne Gefährdung der Kohlen-
versorgung Deutschlands die Sechsstundenschicht am
1. Februar 1920 einzuführen ist.

« Preise, die man nicht versteht
Tabak, Obst, Leder.

Die Wucherforderungen für Zigarren und Zigaretten
halten noch immer an, trotzdem einwandfrei festgeltellt ist,
daß bei der von Tag zu Tag sich steigernden Einfuhr aus
den besetzten Gebieten die Einkaiisspreise für. Rauchivaren
wesentlich heruntergegangen sind.» Welch riesige Zwischen-
gewinne gerade auf diesem Gebiet erzielt werden, ergibt
sich, wenn man die Offerten von Engroshandlern aus dem
besetzten Gebiet sieht. Die bekannten englischen Zigaretten,
die z. B. jetzt zu Millionen in den Straßen Berlins ge-
handelt werden, kosten frei Berlin 22 bis 24 Pfennig.
Zigaretten aus deutschen Tabaken werden noch etwas
billiger angeboten. Holländische Zigarren schwanken
zwischen 50 unb 70 Pfennig das Stück. Es werden
aber für die Zigaretten bei der Abgabe an den Kon-
sumenten 40 bis 50 Pfennig, für die Zigarren 1,20 Mark
verlangt und notgedrungen bezahlt. Bielfach wird der
wilde Wucherbetrieb auf bie „wilben“ Straßeiihandler
zurückgeführt. Wenn das wahr ist, wäre doch nichts ein-
facher, als in den „legitimen“ Geschäften» die Waren zu
angemessenen Preisen abzugeben. Aus Dusseldorf wird
denn auch berichtet, daß dort die gleichen Zigarretten nur
25 bis 30 Pfg. kosten. Der Ruf nach dem freien Handel
auf allen Gebieten wird mit der Zeit stärker werdenden
gemischten Gefühlen begegnen, wenn bei jeder Treigabe
eines Artikels die Preise krampfbast in die«Hohe ge-
trieben -werden, wie in letzter Zeit beispielsweise bei den
Eiern, dem Obst, dem Leder und bei den Raucherwaren.
Vor Zeiten wurde einmal vorgeschriebei:, daß zur Ver-
meidung des Wuchers mit Zigaretten die Preise auf-
gedruckt fein müßten. Die Preise sind auch noch aus-
gedruckt, werden aber ungeniert überschritten ·

Jm Obsthandel wird Unglaubliches geleistet, in den
Großstädten ist die Forderung von 2 bis 2,50 Mark sur
ein Pfund fast wertloser Pflaumen gang unb gäbe. Wie
ist das möglich? Es bleibt die alte Geschichte, das »aus-
gehungerte Publikum ichimpft zwar, bezahlt, um ubiers
baupt etwas zu bekommen. Dabei haben wir eine
glänzende Obsternte und auch die oerwegenste Lohn-
sleigerung bei der Produktion rechtfertigt die Preis-
höhe nicht.

Geradezu bestürzt ist man selbst in Interessenten-
kreisen über die Resultate der Leder- resp. Häute-
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Kulissen dieses Prozesses und nur einer von ihnen. 

If

Auktion hat man die riefenhohen Preise —- zum ßerglftifb i‘
entner - Wagen Vacheleder lebt;

‚ 12000 Mark in der-
Friedenszeit kostete — zwar noch be ahlt, am Leipziger-·

nd Fell-Auktion zum:
er-·

diene, daß ein 100-8
170-—180000 Mark gegen etwa

Platz ist es aber in ber Häute-
Einschreiten der Beteiligten .ieiommen. Der V
band sächsischer Gerber erhob zuiairxinen mit dem Leder-
hanbel gegen dieses maßlose Hochiielben der Preise Eins .
ipruch, und so mußte die Auktidn überhaupt abg e-
brochen werben. Nach ihrem Abschluß soll freilich das '.
ganze oerbliebene Häute-Geiälle an Händler und sonstiges
Zwischenhände aus dem besetzten Gebiete doch noch ver-
kauft worden sein, immerhin bleibt die Tatsache bestehen,
daß dieses Aufschnellen der Preise in die ganze Leder-«
Geschäftswelt einen Keil getrieben hat. Man hatte mit
Wegfall der Zwangswirtschast eben nicht nur freien Ver-
kehr erwartet, sondern auch vernünftige Preise.

-
—
.
-

Bei den Preisen der Auktionen, welche das Psundz
rohe Haut auf 10 bis 12 Mart getrieben haben, und-
damit aus das 8- bis 10.ache des bisherigen Preises,
können nicht nur die beteiligten (bewerbe, wie bie
Gerberei, nicht mehr weiterarbeiten, fonbern ber all-
gemeine Mißmut und die zu Explosionen geneigte Ver-
bitterung wächst. Gewiß ist auch der unglückselige Stand
unserer Valuta geeignet, dem Publikum nicht immer ver-
ständliche Preishöheii zu erklären, aber jedenfalls sollte
alle und jede ungerechtfertigte Ausbeutimg der noch ver-
worrenen Verhältnisse vermieden und auf das strengste
mit allen möglichen Mitteln bekämpft werben.

Die Hyänen des Schlachtfelde-n
Aus der Anklagerede des Staatsanwalts im Geiselmordprozebl

München, 16. September.

Der Geiselmordprozeß geht seinem Ende entgegen: fur
morgen erwartet man die Urteilsverkündu»ng, und damit wird
eine der furchtbarsten Gewalttaten, bie während der deutschen
Revolution begangen worben finb, ihre Suhne finden. Der

gestrige Tag brachte die mit ungeheurer Spannung erwartete

Anklagerede des Staatsanwalts. und im Anschluß daran die

ersten Reden der·Verteidiger. Jn gewaltigen Scharen war
das Publikum zum Justizpalast geslrvmt, und es herrschte ein
Andrang. wie man ihn in München bei einem forensischen
Drama noch nicht erlebt hat.

Der Erste Staatsanwalt Hoffmann gab in formvolls

endeter Rede ein ziisanimenfassendes Bild der entsetlicheii
Verbrechen, die das Schuldkoiito der Geiselmorder belaften.

unb jedes seiner Worte wirkte wie ein vernichteinder Keuleni

schlag. Als ,,Hnänen des Schlachtfeldes« kennzeichnete er die
Angeklagten. denn unser schönes Vaterland sei infolge des

Bruderkrieges, der nach dem grausigen Weltlriege in Deutsch-
lang tobe. tatsächlich zu einem Schlachtfeld geworben. und
zu en

 

eleudften Leichenfledderern,
die den allgemeinen Wirrwarr benutzt hätten, um im eTrübeii
zu fischen, gehörten Seidl und Genossen, diese Mörder,
Meuterer und Plünderer, die in hiindsgemeiner Weise und
ohne auch nur ben Versuch zu machen. die Erschießung der
Geiseln auf eine Rechtsgrundlage zu bringen-» webrlose
Menschen hingeschlachieL hätten. UJid »was im; klägliche
Burschen seien das, die sich in der Großstadt München die
Kommandogewalt angemaßt hätten. um ben Geiseln aus der
Bürgerschaft und der Reichswebr, den .Bomgeois . nach dem
geschmackvollen Ausdruck eines dieser jämmerlichen Gesellen-
„wie Katzen den Hals nmzubrehen!“ Der »Oberkonimgndant
Eglhofer, ber. als ihm das Wasser an die Kehle stieg. sich
eigenhändig ins Jenseits besörderte, sei ein entsprungener
Marinesiräfling gewesen, der zweite Kommandant. Hauss-
«mann, der gleichfalls durch Selbstmord endete, ein ver-
bummelterStraßenbahnangeslellter. »Unter ben Kerlen aber.
bie jetzt zur Rechenschaft gezogen wurden, befanden sich Zu-
hälter, Heh«ler, Betrüger, Heiratsschwindler, Snphilitiker,
Alkobvliker und ähnliches GesindeL Die meisten dieser
»Herren«, von denen bei Ausbruch des Wellkrieges erst vier
bereits volljährig gewesen seien. seien geistig minderwertig,
sieben seien unehelich geboren, zwei lebten in zerrutteten Eben.
Das seien die Männer. die sich in München als Richter auf-
getan hatten! -

Mit Entsetzen nur könne man an die Vorgänge denken,
die sich im Luiipoldanninafium dem iGefangnis und der

- Marterstätte der unglücklichen Geiseln, abgespielt hätten. Die
. dem Tode verfallenen Opfer seien in dem Kellerloch, in dem

sie untergebracht waren, täglich. ftünblich
in ber grausamfteu Weise gesoltert

worden. Man habe einen so ehrwürdigen Mann wie den
greifen Professor Berger einen „alten Lumpen genannt, die
Gräsin Hella Westarp „alte Hure« und »Sollerinensch
Cordinärster Münchener Straßenausdruck für feile Dirnen) be-
schimpft und die beiden Husaren, die sich unter den Geiseln
befanden, natürlich als »Noskesche Bluthunde« bezeichnet.
Selbstverständlich habe es neben den seelischen auch körper-
liche Martern und Züchtigungen gegeben, unb es sei mindestens
wahrscheinlich, daß an der Gräfin Westarp, die man, was
recht bezeichnend sei. von den andern Geiseln abgesondert
habe, in ihrem Verlies Sittlichkeitsverbrerhen begangen
worden seien, wie ja auch eine Schwester vom Roten Kreuz,
die um Gotteslohn im vanasium diente, in «kameradschaft-
licher Weile« vergewaltigt worden sei. Jn robef’ter Weise
habe man bann sogar die erfchossenen Geiseln gefcbanbet.
Als einer der Erschossenen noch zuckie, habe er mit dem
Gewehrkolben einen Schlag auf bem Schädel bekommen und
die Angeklagten nebst ihren Weibern unb Gesinnungsgenossen

ibaftieiii an dem widerlichen Schauspiel ein wahres Ergößeii
ige un en.
s Nach „einer Erklärung für die blutdürstige Stimmung
dieser verachtlichen Gesellschaft brauche man nicht lange u
fuchen. wenn man sich vor Augen führe, wie vorher von lau «
fremden Hetzern der Brand geschürt worden sei. Die Männer,
-die damals in München das Heft in Händen hatten. unb
unter benen sich

kein einziger Baye-

besunden habe. bie Levin, Levine-Nissen,Arelrod ufw., hätten,
als sie sahen, »daß die Herrlichkeit ihrerRäteherrschast zu Ende
gehe, die verlvschende Flamme mit einem Blutrausch wieder
anzufachen gesucht. Diese Heßer und Schieber, die die bösen
Jnstinlte der Massen auszupeilschen suchten, ständen hiiiierideön

ev n ‑
Nissem habe mit feiner Hinrichtung seine Schuld auch an den
Geiselmorden gesühnt.
„ Der Staatsanwalt schilderte dann ausführlich die Gründe

sur die Festnahme aller 16 Angeklagten und erklärte, daß in
einem Nachverfabren eine Anzahl weiterer Angeklagter in-
Erscheinung treten werde. Von Interesse war eine an ben
Schluß der Rede gestellte besondere Kennzeiihnung des Haupt-
angeklagten Fritz Seidl, der zuerst den „ftarfen Mann«, den
Diktator, den uberzeugten Komniunisken gespielt habe und
nun in einem Bittgesurb an den Ministerpräsidenten Hoffmann
de- und wehmütig um gut Wetter und um Gnade bitte.

Auf die Rede des Staatsgnivalts folgten die Reden der
Verteidiger dieses so an den Pranger gestellten Fritz Seidl.

""iäanwali Löwenfeld beantragte am Schluß feiner Aus-
«" Freisprechung von der Anklage wegen ·Mo:des.

darin-»- .valt Liebknecht (einer der Bruder des in Berlin
erschossenen Kommunistensührers Karl Liebknecht), der kurz
zuvor einen Zusammeiislvß ‚mit dem C93taaiäanmalt...gehabti
hatte, erklärte in seiner Verteidigung, daß er eine Beiureicilungz
wegen Mordes nicht für möglich halte. unb beantrag eben-.
falls-«- Freisprechiine, da sich Seidls Tat höchstens als Hoch-«
verrat bezeichnen ·asse« i



- Aus unten nnd Umgegend.
Auras, den 19. September.

* Anläßlich des Wegganges des Herrn Erzpriesters Meßner
von hier fand am 12. b. M. im Gasthaus zur Krone eine Ab-
schiedsfeier statt. Am Sonntag, den 14. b. M., wurden kirch-
liche Feiern abgehalten. Abends brachten der kath. Männer-
verein und die Schulen dem Scheidenden einen Fackelzug Am
Montag, den 15. d. M., vormittags, fand die feierliche Ein-
holung des neuen Seelsorgers Herrn Pfarrer Paftuszyk aus
Pförten NL. statt. Die Breslauer Straße und der Ring waren
aus diesem Anlaß mit Girlanden und Fahnen festlich geschmückt.

* Herr Bürgermeister Engel ist zum Standesbeamten für
den Standesamtsbezirk Auras ernannt worden.

* Der Landwirtschaftliche Verein Auras veranstaltete am
13. d. M. im Hamannfchen Saale hierselbst einen Sommer-
nachtsball Der Vorsitzende Herr Ackerbürger Weber begrüßte
die zahlreich Erfchienenen und wünschte allen viel Vergnügen.
Scherz und Tanz hielt Mitglieder und Gäste geraume Zeit
beisammen. Vorausfichtlich am 26. Oktober d. J. wird der
Verein eine Versammlung abhalten, in der Herr Landwirtschafts-
lehrer Knoch aus Trebnitz einen Vortrag über Viehzucht
halten wird.

* Am 10. d. M. nachmittags wurde die in der Liebenauer
Obftallee befindliche Obstbude, dem Obftpächter Niedergesäß aus
Breslau gehörig, erbrochen und daraus 1 Revolver mit Pa-
trvnen, 1 Männerjakett, eine Brieftasche mit 250 Mark und
1 Brieftafche mit 30 Mark Inhalt, sowie ein Soldbuch, ver-
sfchiedene Briefschaften und Photographien gestohlen. Jm Ver-
dacht der Täterfchaft steht der aus der Erziehungsanstalt Groß-
Rofen entwichene Fürsorgezögling Max Bartfch. Bei Ergreifung
dieses Burschen wurde der hiesigen und der Einwohnerschaft
der Umgegend, sowie der Polizei ein großer Dienst geleistet.

Aas {Schleifen inid den Greazgebieten
Breslau. Malerabermeifter Ludwig f. Am 9. September

neiftarb plötzlich im Alter von 64 Jahren infolge eines Schlaganfalles
der Vorsitzende der Handwerkskammer zu Breslau, Malerobermeifter
Eiermann Ludwig. —- Die Kaiserbilder in der Schule. Aus der
Unterfekunda des Magbaleneiighinnafiums waren infolge der Verfü-
gung des KultusiUiiiifteriums zwei große Bilder Kaiser Wilhelms II.
entfernt worden. Am Sonnabend nun wurden von den Schülern
zwei eigene große Kaiserbilder mitgebracht, die unter Abiingnng der
Nationalhhinne aufgehängt worden. Am Montag kaai es zu Aus-
einanderfetzungen mit dem Rektor, der die Beseitigung der Bilder
verlangte. Die Schüler beharren jedoch auf ihrem Standpunkt und
wollen ihn eventuell durch Schulftreik verfechten. —- Eine Ehetragödie.
‚Ein bem Haufe Herdainftraße 67 wohnt der Drofchkenbefißer Hirfchfeld
mit seiner Wirtschafterin, einer Kriegerfrau, deren Mann sich seit
Jahren in Gefangenschaft befand.- Zwischen dem Hirfchfeld und der
Frau entspann sich ein Liebesverhältnis, das nicht ohne Folgen blieb.
Eines Tages nun kehrte der (Ehemann der Frau, von Beruf Zufchiieider,
ans der Gefangenschaft zurück .Er stellte den Drofchkenvefißer zur
Siebe. Dabei soll der Zuschneider einen Schuß auf seinen Rivalen ab-
gegeben haben. Hirschfeld feuerte darauf gleichfalls zwei Schüsse ab,
die den Zufchneider töteten. —- Von Einbrechern ermordet
wurde in der Nacht der etwa 60 Jahre alte Wächter der Wach-
ainv Schließgefetlschaft Johann Stärker von Vorwerksstraße 90. Er
revidieite die Villa im Grundstück Schenkendorfstraße 11 und über-
rafchte dort Einbrecher, die ihn sofort durch vier Schüsfe niederstreckten.
Darauf ergriffen die Einbrecher die Flucht und find entkommen. Der
Wächter ist verheiratet und Familienvater. Er befand sich bereits
fünf Jahre im Dienste der Wach« und Schließgifellschaft.

Vrieg. Ein Streit der Maurer und Zimmerleute ist
am Donnerstag hier ins Werk gesetzt worden. Die Arbeitgeber hatten
eine Lohnerhöhung von 10 Prozent des Arbeitsverdienstes zugestanden,
was aber der Mehrzahl der Arbeitnehmer zu wenig erschien.

Benihen OS. 15000 Mark gestohlen. Als sich die Boten-
frau der benachbarten Hohenzollerngrube auf dem Wege nach Beuthen
befand, um bei der Verwaltung der Gräfl Schaffgotschschen Werke
einen Geldbetrag von 15000 Mark abzuliefern, fielen. bei der Eisen-
bahnnnterfühiung drei junge Burschen über sie her und raubten die
Ledertasche mit dem Gelde, nachdem sie ihr Salz in die Augen gestreut
hatten Die Wegelagerer sind mit dem Raube in der Richtung nach
Hohenlinde zu geflüchtet. -

Bismarckhiitte. Von Banditen erschaffen. Von drei
Banditen wurde die Wohnung des Ofenfabrikanten Jauernik heim-
efucht J.. der jedenfalls Widerstand leistete, wurde dabei erschaffen.
is mutmaßliche Anstifter zur Tat find ein in demselben Haufe woh-

nender Schneidermeister und dessen Frau, die mit dein Ermordeten
Mietsstreitigkeiten hatten, verhaftet worden.

Bellenhaiu. Kleinbahnbau Dem Magiftrat ist vom Be-
zirksausschuß die Genehmigung zur Ausführung von Vorarbeiten für
den dBau einer- vollfpurigen Kleiiibahn Salzbrunn——Boltenhain erteilt
tvor en.

Bunzlam Ein Gatteninord ist in Gremsdorf aufgedeckt
worden. Seitdem 28. Dezember wurde der Stellenbesiher Wilhelm
Riedel vermißt. Von feinen Angehörigen wurde mitgeteilt, daß der
Verfchwundene wiederholt Selbstmordgedanken geäußert habe, und so
fei anzunehmen, daß er freiwillig aus dem Leben geschieden fei. ·D«ie
Ehefrau des Vermißten unterhielt mit einem gewisan Klebowski ein
Verhältnis Dieser wurde wegen eines auf der Eisenbahn verübten
Diebstahls in Gremsdorf festgenommen und im Darfgesängnis unter-
gebracht. Hier hatte er mit der Frau Riedel eine Unterredung, in
der auch von dem Tode des Gatten die Rede war und die belauscht
wurde. Die Frau wurde alsbald festgenommen, und sie gestand, ihren
Gatten in der Nacht zum 28 Dezember, während er schlief, mit einem
Beile erschlagen zu haben. Der Leichnam wurde beiseite geschafft und
vergraben. Bei der Nachgrabung wurde die Leiche etwa 30 Zenti-
meter unter dem Rasen bloßgelegt. Die Mordtat wurde· unter Mit-
hilfe des Liebhabers der Frau verübt. ·

Groß-Wartenberg. Ledermann f. Der Ehrenbürger un-
serer Stadt, Geh. Kommerzienrat Wilh. Ledermann, ist in Berlin, 83
Jahre alt. gestorben. . .

Grnfpßartenberg. Eine Probeabstimmung Jm Monat
August hat in den nach den Friedensbedingnngen abzutretenden Ge-
meinden des Kreises GroßiWartenberg eine Abstimmung stattgefunden,
an der sich alle Einwohner über 18 Jahre beteiligen konnten. Ueber
90 Prozent der Bevölkerung hat sich für Verbleiben bei Deutschland
erklärt. und zwar durch offene Namensunterschrist. .

ßiuhenbnrg. Verbrannt. Auf dem Grundstücke Kaniastr 3
entstand ein verheerender Brand, der auf Kurzschlnß zurückgeführt
wird. Dem Feuer fiel ein Pferdestall und ein Schuppen zum Opfer,
auch 2 Pferde, 2 Ziegen und 4 Hühner sind in dein Qualm erstickt,
und außerdem sind 50 Zentner Stroh, Obstvorräte nnd landwirtschaft-

"liche Maschinen mitverbrannt. Leider ist auch ein Menschenleben zu
beklagen, der Besitzer Bließ, der feine Pferde retten wollte, fand den
Verbreniiungstod. —- Befchlagnahmte Schieberware. Am Sonn-
tag sollten zwei Waggans mit sterilisierter Milch nach Dresden-Altftadt
abgehen. Bei einer Durchfuchung fand man in dem einen Wagen
Zucker, Butter, Eier usw. Der Schieber konnte nicht ermittelt werden.

Hirfchberg. Schülerstreik. Wegen« Entfernung der Kaiser-
bilder waren die fünf oberen Klassen des hiesigen staatlichen Ghmnas
finms in den Streit eingetreten, der einige Tage andauerte und nun-
mehr beendet ist. —— Romantifche Kunstschwärmerei. Der 29
Jahre alte verheiratete Buchhalter Albert Kubns aus Berlin, der am
19. Juli im Eulengrund feine Geliebte, die 17 jährige Elvira Ehallier
aus Berlin, und die gleichalterige Buchhalterin Eharlotte Eordes aus 

Berlin auf ihr ansdrückliches Verlangen erschaffen hatte. wurde von
der hiesigen Strafkammer zu fünf Jahren Gefängnis verurteilt. Ro-
mantische Kunstschwärmerei hatte die drei Leute zusammengeführt.
Böllige Klarheit über den Beweggrund zur Tat hat auch die Ber-
handlung nicht gebracht.

Sauer. Raubmörd. Jn ihrer Wohnung ermordet aufgefunden
wurde die in den 50er Jahren stehende unverehetichte Volkmann in
Arnoldshof. Es liegt Raubmord vor. — Garnison. Dem aus dem
Jus-Regt 154 gebildeten ReichswehriTruppenteil wird Jauer als
Garnifon zugewiesen werden. -

Juliusburg. Der Stadtälteste A. Zwirner hat, seinem
Alter Rechnung tragend (er wird im November d. J. 80 Jahre alt),
und nachdem er 30 Jahre den verschiedenen städtifchen Korporationen
angehörte, am 9. b. M. fein Amt als Ratmann niedergelegt. Jm
Laufe der vielen Jahre hat er stets sein Bestes für unsere Stadt ein-
gesetzt. U. a. hat er bei dem früher hier so oft stattgefundenen Bür-
germeisterwechsel stets bis zur Neub:seßung die Bürgermeistergeschäfte
verwaltet, zuletzt von 1916—1917 über ein Jahr. Jn Anerkennung
alles dessen wurde er vor kurzer Zeit zum Ehrenbürger ernannt.

Hatt-with Referendar Dr. Gotthelf in Kattowiß, ein
Mitarbeiter des Staatskommifsars Hörsing, war für den Posten eines
deutschen Botschafters in Bern in Aussicht genommen worden. Er hat
aber die Ernennung abgelehnt.

Rufel. Raubmord Die Frau des Arbeiters Zinn in Reinschs
darf wurde früh tot in ihrer Stube aufgefunden. Die Tote war in
Betten eingewickelt und zeigte Spuren von Schlägen auf den Kopf und
Würgemale am Halse. Da auch ein größerer Geldbetrag entwenM
wurde, handelt es sich anscheinend um einen Raubmord. Der Ma
der Toten war auswärts in Arbeit.

Letvin. Bürgermeister Zimnol -f. Der um die Jnteressen
der Grafschaft Glatz und namentlich um unsere Stadt hochverdiente
Bürgermeister Zimnol ist im Alter von 67 Jahren gestorben. Er
war 35 Jahre hindurch das Oberhaupt unserer Stadt.

Liegnitt. Zuckerniarkenhandel Der Kriminalpolizei wurde
vor einigen Tagen die Mitteilung, daß hier Zuckermarken zum Preise
von 6 bis 7 Mark für das Stück verkauft wurden. Es wurde ermit-
telt, daß der Kaufmann Sallh Tenipelberg von hier auf Grund dieser
·Marken bereits ein größeres Ouantum Zucker aufgekauft hatte. Es
wurden nun von der Kriminalpalizei etwa vier Zentner Zucker bei
Teinpelberg befchlagnahmt und der ftädtifchen Verkaufsftelle zuge-
führt. Ferner konnten Teinpelberg noch 157 Stück Zuckermarken
a 1‘/a Pfund, die aus verschiedenen Städten stammen, abgenommen
werden. Tempelberg will diese Marken von einem Unbekannten in
Breslau gegen Eintaufch von 200 Stile! Zigarren erhalten haben. —
Mit 5 Jahr Zuchthaus bestraft wurde der Arbeiter Ernst Müßig-
brodt in Bunzlau, der am 26. Juni anläßlich einer Zufammenrottung
die Schaufensterauslager des Kaufmanns Bernstein geplündert hatte.

Militfch. Militfch — Garnison. Dem hiesigen Mägistrat
ist seitens des Generalkammandos des 6. Armeekorps in Breslau die
Mitteilung gemacht worden, daß unsere Stadt als Garnison für den
aus dein Ulanen-Regiment Nr. 1 siebildeten ReichswehrsTruppenteil
vorgesehen ist. — Magiftratswahl. Jn der letzten Stadtverordneten-
sitzung wurden die Wahlen der unbesoldeten Magistratsmitglieder und
des Beigeordneten vollzogen. Gewählt wurden je zwei Mitglieder der
Sozialdemokratie nnd der demokratischen Partei, sowie je ein Mitglied
der deutschnatianalen und der Zentrumspartei Als Beigeordneter
wurde der kammisfarische Landrat Sperling gewählt. — Zum komm.
Bürgermeister der Stadt Militfch wurde Herr Leid-geb aus Polkivitz,
früher komm Bürgermeister in Kolmar (Pasen), gewählt.

Sinnflut. Ertrunken ist in Tschöpein der lijährige Sahn
der Witfrau Hentfchke, deren Mann vor einiger Zeit gleichfalls einem
Unfall zum Opfer fiel.

Sieurobe. Vom Landratsamt. Landrat von Hoffmann ist
bis 8. Oktober beurlaubt unb wird wahrscheinlich nicht mehr in Dienst
treten, sondern um feine Versetzung einkommen. Zum kommisfarifchen
Landrat wurde Regierungsrat Dr. Jernek ernannt.

Orts. Zwangsweife Preisherabsetzung Auch auf dem
hiesigen Lebensmittelmarkte ,,kontrollierten« Mittwoch früh Arbeiter
aus den Eifenbahnweikstättensie Marktstände und setzten die Preise
für Aepfel nnd Birnen, die 1, 0 M. und mehr betragen hatten, auf
60 Pf herab. Da die Händler und Händlerinnen sich dem ausgeübten
Druck fügten, entstanden keine weiteren Unruhen. -- Abnormität.
Eine Abnormität, wie sie nur selten vorkommen dürfte, hat kürzlich
in Mühlwih auf einem landwirtschaftlicheii Gehöst das Licht der Welt
erblickt, nämlich ein Kalb mit fünf Füßen, einem doppelten Rücken·
und ohne Hals. — unerhört hohe Preise werden jetzt für Haus-
grundstücke gezahlt So ging in Galbitz die alte Schule, die vor
einigen Jahren für 5000 M. verkauft wurde, in andere Hände über.
Der Kaufvreis für das Haus, zu dem noch anderthalb Morgen Garten
und Land gehören, betrug nicht weniger als 25000 M.

Oppeln. Jn der Gartentonne ertrunken. Ja einem auf
der Eisenbahnstraße gelegenen Grundstück spielte das l'le Jahre alte
Kind Paul Schwientek im Garten und hat wahrscheinlich die mit
Wasser gefüllte Gartentonne aufgedeckt· Dabei ist das Kind hinein-
gefallen und darin umgekommen. Als die Mutter hinzukom, war das
Kind bereits tot.

Patfchkam Gegen die Wohnungsnot. Ja der letzten
Stadtoerordnetenversammlung wurden erhebliche Maßnahmen zur Be-
hebung der hiesigen Wohnungsnot getroffen. Jn der Zeit vom Fe-
brkicgrssbis zum Spätherbst dieses Jahres werden 35 bis 40 Wohnungen
ge a en.

Penzig OL. Erquetfcht. Der Schneidemüller Gustav Wilhelm,
der im Dampfsägewerk Frenzel u. Eo. beschäftigt war, kam mit dem
Kopf zwischen die Gatter und erlitt hierbei den Tod.

Pleß. Polnische Räuberei. Bei Guhrau, öftlich Pleß, wurde
in der Nacht ein Gutshaf von palnifchen Banden in Stärke von
200 Mann überfallen und größere Bestände an Pferden und Vieh
geraubt. Der Pächter und andere Personen werden vermißt.

Brandt-itz. Amtsniederlegung. Die Ratmänner Max
. Stahn und Dr. Unglaube haben ihr Amt niedergelegt.

Ratibor. 40000 Mark gestohlen. Ein dreister Diebstahl
ist im Stadtteil Plania ausgeführt worden. Die Händlerin Wawrzinek
fuhr nach Kattowitz. Jhre Tochter blieb allein zu Hause. Jm Laufe
des Tages erhielt sie ein Telegramm mit der Weisung, sofort nach
Kattowitz abzufahren. da die Mutter fchwerkrank geworden sei Sie
fuhr mit dem iiächften Zuge ab. Während ihrer Abwesenheit kam
eine Frauensperson in die Wohnung und erzählte den Mitbewohnern,
sie wäre telephonifch ersucht worden, die Betten sofort an die Bahn
zu schaffen, damit die kranke Mutter nach Hause geschafft werden
könne. Ein Schlosser öffnete die Wohnung. Während die anohner
beim Einpacken der Decken halfen, stahl der Schlosser 40000 Mark
aus dem Schrank und verschwand mit feiner Beute und der Frauens-
person. 20 000 M., die sich im andern Schrank befanden, haben die Diebe
nicht gefunden. — Die ukrainifchen Millionen. Das bei dem Ab-
ftnrz des Riesensiugzeugs bei Randen in die Hände der Bewohner der
Umgegend geratene ulrainifche Geld (das Fliigzeug führte fast
100 Millionen mit fich) ist ein begehrter Schieberartikel geworden-
Dieser Tage sind hier wieder fünf Personen, darunter zwei Brüder-,
in Haft genommen worden, bei denen man über 800000 Rubel dieses
ukrainifchen Geldes fand. Die Militärpolizei, welche· die Verhaftung
vornahm, fuhr nach Rauden und Ratiborhammer, wo das Flugzeug
verunglückte, nnd befchlagnahmte dort auch uoch größere Summen;
auch in Kattowiß wurden größere Geldmengen beschlagnahmt. Bis
jetzt fallen schon 8000000 Rubel in den Händen der Polizei sein. —-
Eine Dankestat. Kommeizienrat Doms hat dieser Tage aus
Anlaß der glücklichen Heimkehr seiner beiden Söhne aus dem Felde
jedem seiner Angestellten sowie jedem Arbeiter einen vollen Monats-
gehalt als Spende überweisen lassen.

Nachens-acht Einen tragischen Tod fand die Schwieger-
tochter des hiesigen Schneidermeifters Hänelt, als sie mit ihrem fung-
getrauten Ehegatten und ihrem Schmager in Einme tme AND-Rund-
fahrt durch die Stadt unternahm. Als der anscheinend zu schnell fah-
rende Chauffeur den mehrfachen Anruf eines Wachtpostens nicht ve-
achtete, feuerte dieser einen Schuß nach dem Kraftwagen. Dieser traf
die junge Ehefrau und verletzte fie fo schwer, daß sie bald nach ihrer
Einlieferung in das Krankenhaus verstarb.

Zugan. Zuckermarkendiebstahl. Aus dem hiesigen Land-
ratsamt wurde wieder eine größere Anzahl Zuckermarken entwenden

 

  

Die sofort an eüellten crmittelungen führten zur Feftiiahnie eines der
beteiligten dre Eiubrecher.

- Calzbrnnm Dunkle Todesursache. Ja AledersSalzbrunn
starb unter qualvollen Leiden innerhalb kür ester Zeit das drei Jahre
alte Töchterchen des Briefträgers herben. ar e Zeit darauf verstarb
auch das fünf Jahre alte Töchterchen des Briefträgers Dznmla unter
gleichen Umständen, nachdem es am Tage zuvor an einem Schulaus-
fluge teilgenommen hatte. Um die Todesursache festzustellen, ist die
Oeffnung der Leichen angeordnet worden. Es wird angenommen, daß
die Kinder unreifes Obst aßen und dann Wasser darauf tranken, was
ihren Tod herbeiführte.

· Silberberg. Die Neuwahl der unbesoldeten Magistratsmits
glieder ergab folgendes R:suitat: Kantor Bengner (B:igeordneter),
Kaufmann Bittner, Gerbereibefißer Tanke und Uhrmacher Scheiben

Schönste a. 8. Kirchenbrand infolge Blitzschlages.
Jnfolge Blitzfchlages ist in Schönwaldau die eaangelische Kirche ab-
gebrannt Sie war eine der wenigen noch vorhandenen Halzfachkirchen
Schlesiens und barg einige wertvolle Holzschnitzereien Sie wurde um
1230 erbaut.

_ Schmeibnih. (Entlohnung der Stadtverordneten. Die
sozialdemokratische Gruppe der Stadtverordnetenversammlung reichte
an die städtischen Körperschaften einen Antrag ein, zu beschließen, den
Stadtverordneten eine den wirtschaftlichen Verhältnissen entsprechende
Entschädigung zu gewähren. Der Magistrat hat bereits einen dahin
gehenden Entschluß gefaßt und zur Beschlußfassung an die Stadtver-
ordnetenverfamnilung überwiesen. — Der neue-Magiftrat. Jn ihrem
Stadtratsamte verbleiben hier die Stadträte Eckert, Scheder, Laube
nnd Weis, neu hinzu treten Rittergutsbesitzer Stadtv. Baumert,
Klempnereiinhaber Stadtv Bartmann, Zahnarzt Scholz und Lager-
hnlter Stadtv. Köhlerz — Eine neue Zentrumszeitung Der var
etwa 10 Jahren als Organ der Freisinnigen Partei begründete
»Mittelfchlesische Volksfreund« in Schweidniß ift am 1 September in
den Besitz eines Konsartiums übergegangen, welches diese Zeitung als
Organ der Zentrumspartei für die Kreise Schweidniß, Striegau und
Reichenbach unter dem Titel ,,Mittelfchlesifche Zeitung« vom 1. Oktober
ab herausgeben will. —- Ertrunken. Der am Sportplatz auf einer
Bank sitzende 23 jährige Arbeiter thel wurde plötzlich von Krämpfen
befallen und taumelte dabei in den Zuflußgraben zum Gondelteich, in
den er kopfüber hineinftürzte. Spielende Kinder hatten den Vorfall
beobachtet und riefen Spaziergänger herbei. Ehe diese jedoch herbei
kamen, war thel bereits ertrunken.

Sie-eintroin DE. Zuckermarkendiebftahl. Aus der
Markenausgabestelle der hiesigen Gemeinde wurden 8000 Stück Zucker-
marken gestohlen.

Steinen a.D. Die Ablieferungspflicht Um einzelne
Besitzer in Ober-Dämmer zur Erfüllung ihrer Ablieferungspflicht zu
zwingen, begab sich ein Aufgebot von 5 Gendarmen, dem Butter-
revisor und 3 Viehtreibern nach dein· genannten Orte, um sechs Be-
fitzern je eine Mitchkuh wegzunehmen Hierbei kam es zwischen der
landrätlichen Vallzugsgewalt und den Besitzerm denen sich zahlreiche
Dorfbewohner angeschlossen hatten, zu einem Zusaminenftoß. Die
Gendarmen zogen blank und drohten, bei weiterem Widerstand von
den Schußwasfen Gebrauch zu machen. Die Dorfbewobner hatten sich
mit Knüppeln bewaffnet und drangen mit diesen auf ihre Gegner ein,
wobei ein Gendarm einen wuchtigen Knüppelfchlag über den Kopf
erhielt; einem anderen Gendarm wurde der Säbel-entrissen. Ein Be-
sitzer wiederum wurde durch einen Säbelhieb an den Händen schwer
verwundet, ein anderer wurde gefesselt. Sechs Kühe wurden abgeführt.

Strehlen. Erschaffene Spitzbuben Jn Bärzdorf sind zwei
Männer in der Nacht auf dem Felde erschaffen worden, als sie beim
Stehlen überrascht wurden. Dem Stellenbesitzer Frieme in Bärzdorf
war in den letzten Nächten mehrfach Mohn und Gemüse gestohlen
worden. Jn der Nacht zu Montag legte er sich, mit einem Gewehr
bewaffnet, auf bie Lauer, schlief aber dabei ein. Plötzlich erwachte er
von einem Geräusch und sah sich zwei Männern gegenüber. Auf seinen
Anruf blieben sie stehen. Darauf raschelte es seitwärts von Frieme.
Er glaubte fich von dorther angegriffen unb feuerte einen Schuß in die
Luft ab. Nun schrie der bisher Unbekannte zurück, er werde als alter
Soldat auch schießen. Darauf sollen die zwei erstgenannten Männer
sich auf Frieme gestürzt haben, der nunmehr wiederholt feuerte. Von
den drei Angreifern wurden zwei durch Brustschüsse getötet, während
der dritte entkam. Die Erfchosfenen sind Steinarbeiter aus Strehlen
namens Schlag und Steinleitner. —- Vom Landratsamt. Landrat
von Lücken ist vom 1. Oktober ab in den Ruhestand versetzt worden.

Striegan. Unruhen. Jn Striegau und Umgegend haben
dieser Tage Verhaftungen stattgefunden. Verhaftet sind Personen, die
an dem Raube der Waffen in Lederose beteiligt waren. Das Korps
Kühme ist mit den Maßn. en vom Generalkommando 6 betraut
worden Diese Maßnahmen aben zu großen Zufammenrottungen in
Striegau geführt. Die Arbeiter begaben sich geschlossen vor das
Landratsunit und forderten die Freilasfung der Verhafteten, andern-
falls sie mit der fofvrtigen Proklamation des Generalstreiks für
Striegau drohten. Landrat Frhr. v. Richthofen wurde gezwungen,
mit einer Abordnung der Demonsrranten im Anto nach Breslau zu
fahren, um dort das Nötige zu veranlassen. Die Arbeiter erwarten
ein positives Ergebnis ihrer Forderungen, andernfalls sie sich nach
Waldenvurg begeben, um dort das ganze Grubenrevier zur Unter-
stützung ihrer Forderungen zur fafortigen Aufnahme des Generalstreiks
zu bewegen. -—— Siedelung. Die Stadtverordnetenversammlung
beschäftigte sich mit der Errichtung von 140 bis 180 Eins und Mehr-
familienhäufern am Strieganer Wasser. Die Versammlung genehmigte
das Projekt und die alsbaldige Ausführung von 16 Häusern, zu
weichem Zwecke die Aufnahme einer Anleihe von 450000 M. geneh-
migt wurde. —- Bei einem Einbruch in das Landratsamt
wurden verschiedene Dienststempel, Kriegsanleihe, ungültige Zucker-
und Lebensmittelmarken und Kleidungsstücke gestohlen.

Waldenburg. Unruhen. Nachdem _an den letzten Markttagen
hier schon verschiedene »Zwangsverkäufe« von Obst und Gemüse statt-
gefunden hatten, was auf zunehmende Erregung der Bevölkerung
schließen ließ, kam es am Sonnabend zu Zufammenrottungen gefähr-
lichen Charakters. Die Menge stürmte verschiedene größere Geschäfte
am Markt nnd den nächstliegenden Straßen, besonders Kaufektions-
häuser, Schuhgeschäfte. Lederhandlungen. Kanditoreien und Lebens-
mittelgeschäfte. Die Läden wurden ausgeraubt und demoliert, die
Waren auf die Straße geschafft und teils gestohlen, teils zertretetr nnd
zerrissen. Die Polizei war machtlos. Jn Eile herangeschafftes Militär
griff energisch ein und machte von der Schußwaffe Gebrauch. Zwei
Personen wurder hierbei getötet, eine Anzahl verletzt. Zahlreiche Ver-
haftuiigeii wurden vorgenommen. Später kam es»noh einmal bei
Gslegeriheit einer Verbastung zu Ausfchreitungen, bei welchen ein Pa-
lizeibeamter mißhandelt wurde. Der Versuch, die Berhafteten gewalt-
sam zu befreien, fcheiterte. — Fa miliend rama. Nach einein vorangegan-
genen Streit ergriff bie Stieftochter des Bergmänns Ulber in Nieder-
Hermsdarf einen Topf mit kochendem Wasser und goß dieses dem
Stiefvater, der sich zum Schlaf niedergelegt hatte, über das Gesicht.
Der Unglück-setze erlitt furchtbare Verbrennungen. Das 19 jährige
Mädchen ist flüchtig geworden.

Billige Stößel,
Schränke, Vertikas, Bettstelleih

Kommoden, Sosas, Ehaifelongues
z. vk. Stills. Breslau, Mauritiusvl. 8.

 

 

Gesuchr inTrd für Neujihr in gute
Stpuung bei hohem Lohn in der
Nähe von Bresiau

ein Stileiißer
TH- für eine M lchs u. Zuchtviehherde v.

ca 50 St, z issi muß l. Stall helfen,
o . »s· ‚.‚ L «

ein Damian- »Mutter
dessen Frau in Arbeit geht.
Nur Bewerber mit gut. Zengnifsen

über Fleiß, Branchbarkeit nnd Eh ‑
lichteit wollen sich schriftlich melden
unter N. F. "74 bei Haare-rotes-
&. Vogtes-, A.-9.‚ Breslau.

bieSieScbvbpvfz «
 

Viele dermögende Damen wünschen
sich bald glücklich zu verheiraten
Herr-n. wenn auch ohne Vermögen,

erhalten sofort Auskunft dnich
,Union«, Berlin, Postamt 37.  



“r Sirt Vermächtnis.
Roman von M. Waldbrdbb

.-.‚ z» machbare verboten.)
4) l‘äortfrhungi.

»Sie meinen, daß die Untersiichun sbe örde ei ·
teresse daran haben wird, es so schiiefl aPs mögli'c1h 3:11
erfahren. Und darin können Sie allerdings recht haben.
Wenn man dem Hergang eines Verbrechens auf Die Spur
kommen will, muß man natürlich vor allen Dingen wissen,
wer Das. Opfer dieses Verbrechens gewesen ist. Aber es
wird Mittelund Wege geben, das festzustellen, auch ohne
dasi die Patientin deshalb mit Fragen gequält zu werden
braucht." Wir müssen nur eben alle unser Bestes tun, um
die Behörden in ihren Bemühungen zu unterstützen.«

· »Die Behörden sollten sich ihre Bemühungen ersparen.
Entdecken werden sie ja doch nichts!“

»Das mag Ihre persönliche Meinung sein, Fräulein
Boria; aber Sie können doch nicht erwarten und vertan-·
sen. daß die hohe Obrigkeit von Fraiikenthal selber non
toriihereiti so geringes Vertrauen in ihre eigene Findig-
keit setzen soll. Die Herrschaften werden im Gegenteil
tberzeugt sein, daß sie den Mörder sehr bald ausfindig
nachen werden, und sie werden jedenfalls zu diesem
Zweck alles aufbieten, was in ihren Kräften steht. Daß
te sich dabei zu allermeist an Sie halten werden» darf
Sie iticht wunderiiehnien.« o

»An mich? Ich habe doch schon alles gesagt, was
d) weiß.“

»Das glaubt Ihnen kein Menschl Daß Sie nicht
neht über die persönlichen Verhältnisse Ihrer Schützlinge,
lber ihre Familie unD ihre sonstige Beziehungen wissen
ollten, ist ganz undenkbar. Und Sie werden sich wohl
ider übel dazu bequemen müssen, mit Ihrer Wissenschaft
seraiiszurücken, wenn Sie sich nicht sehr ernsten Unan-
iehmlichleiten aussetzen wollen.«

»Unamiehmlichk·eiten ?« wiederholte Zorka mit einem
Stirnrunzelw »Worin sollten die denn bestehen? Man
'ann mich doch nicht auf Die Falter spannen. Und auf
indere Weise bringt man sicherlich nichts von dem aus
nir heraus, was ich nicht sagen will oder vielmehr nicht
agen Darf!“

»Nun, es muß nicht gerade die Falter fein, mein
lebes Fräulein. Unser Strafprozeßversahren verfügt über
seioisse Möglichkeiten, die nicht weniger wirksam sind als
iie mittelalterliche Tortur. Sie könnten zum Beispiel
Degen Zeugnisoerweigerung eingesperrt werben.“

„(Eingefperrt?‘ wiederholte das Mädchen entsetzt.
Plan dürfte mich von meinem armen Liebling trennen?“

»Es unterliegt gar keinem Zweifel, daß man es Darf,
sofern es itn Interesse der Rechtspflege geboten scheint. —-
llußerdem müssen Sie sich beizeiten darüber klarwerden,
saß Ihre hartnäckige Verfchlossenheit leicht einen schlimmen
Verdacht gegen Sie wachrufen könnte. Wer etwas ver-
heimlicht, was mittelbar oder unmittelbar mit einem Ber-
brechen im Zusammenhang steht. der tnacht sich nicht nur
der Begünstigung schuldig, sondern er setzt sich auch dem
Verdacht aus, irgendwie als Mitschuldiger an diesem Bev-
orechen beteiligt zu fein.” «

Zorka starrte den jungen Arzt erst mit großen Augen
an; Dann, als ihr allgemach das Verständnis für seine
Worte aufbämmerte, brach sie in ein halblautes, höhnisches
Lachen aus. _

»Wenn die Menschen hier so verrückt sind, einen
solchen Berdacht gegen mich zu hegen, so mögen sie es
in Gottesnanien tunl Ich werde mich gewiß nicht da-
gegen derteidigenl« « _

»Ich sage ja auch nicht, daß man Sie oerdaehtigen
wird s— ich habe Sie nur auf die Möglichkeit aufmerksam
machen wollen, daß dieser Fall eintreten kö n titel Und

ich habe Sie davor warnen wollen, Ihren Eigenstnn allzu
weit zu treiben. Es kann ja « _
Aus-sagen gar nicht braucht, und aß man alles, was man
wissen will, auf andere Weise erfährt. Bei der ausge-
zeichneten Organisation der modernen Polizei ist das so-
gar sehr wahrscheinlich-«

In dieser leicht hingeworfenen Bemerkung mußte
etwas fein. Das Zorka beunruhiate. denn ihre Rune
nahmen einen Ausdruck ängstlicher Spannung an, und

sie fragte: ..
»Wie meinen Sie Das? Was könnte man denn uber-

haupt zu erfahren suchen ?««
:' . ‚Eltern, zunächst wird man natürlich feststellen, wer

die beiden jungen Damen eigentlich sind, wo ihre Ange-
hörigen leben, woher sie gekommen sind und so weiter.
unD se minnt-«
" »Aber das geht doch nöemandsn etwas an! Sie sind
nie einem Menschen zu ita e getre en.« ·

»Wohl möglich. Aber ein Mensch gewinnt für die

Dessentlichkeit ein Interesse nicht erst dann» wenn er

einem andern Schaden zufügt, sondern auch Dann, wenn

«ihni von einein andern Schaden ugesiigt wird. Und ich

vermute, daß das Interesse in iesetn Fall, wo es sich

um ein Rapitaloerbrechen hanDelt, sogar ein außerordent-

lich lebhaftes sein wird. Wenn man die nötigen Aus-

klärunaen nicht hier ant Orte erhalten Dann, so wild Der
Telegraph nach allen Richtungen der Windrose an spielen
beginnen. Und es müßte seltsam zugehen, wenn man
nicht binnen kürzester Zeit über alles genau unterrichtet
wäre.‘

»Aber das darf nicht sein —- unter gar keinen Uni-
gänden darf das geschehenl Hier stehen so. wichtige
nieresen auf dem Spiel, daß sich die Behörden auf

keinenl Fall in Dinge einmischen dürfen, die sie nichts an-
ehen «
g t„äußert Sie ihnen das vielleicht verbieten, Fräulein
or a «

»Nein, ich nicht. Denn um mein Verbot würden sie
sich wahrscheinlich wenig kümmern. Aber er muß es tun
— der Herrl« -

»Welcher Herrk Von einem Herrn haben Sie ja bis-
her noch gar nicht gesprochen.«

Sie blieb ihm die Antwort schuldig. Seine Andeu-
tungen bezüglich der Dinge, die wahrscheinlich kommen
würden, hatten sie offenbar in die großte (Erregung und
Unruhe versetzt. Doktor hellbach «sah« ihre. Zitatlofigteit,
und da er um seiner jungen Patientin willen den auf-
richtigen Wunsch hatte, eine allzu seiisationelle Aufbau-
ichltna der Affäre vermiedeii zu »seheii- persuchte er es
noch einmal mit freundschaftlich gutigem Zureden. _

»Ich vermute, daß es der Vormund der jungen
Damen in, den Sie mit dein ,..i’«,«errii« meinen. Wenn es

i0 ist, täten Sie dann nicht wirklich am besten,.den Be-
hörden den Ulamen dieses Voriiiuiides zu neitiienund
ihm dann alles Weitere zu überlassen? Damit wurden
Sie doch mit einem Schlage aller Verantwortung für Ihre
eigene Person ledig sein« _

»Nein, das geht nicht —- das kann ich nicht —- Das
ist aanz unmöalichl«
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»Oder, wenn Sie Vertrauen zu mir haben, nennen
Sie mir unter dem Siegel der Verschwiegenheit feinen
Binnen. Ich verspreche Ihnen, daß ich mich mit ihm in
Verbindung fegen weide, ohne· irgend jemanden davon
zu benachrichtigen.“

Aber Zorka schüttelte abermals veriieiiieiid den Kopf.
»Es kann nicht sein,« wiederholte sie. »Ich würde

einen Eidbriich begehen, wenn ich es täte. Ich muß
darauf bedacht sein. einen anderen Ausweg zu finDen.“

Noch ehe er ihr hatte antworten können, bemerkte der
junge Arzt. daß die bis dahin gaiizbeweguiigslose Patien-
iin sich zu regen begann, unD er fprang sofort aus, um sich
mit gespannter Miene über sie zu neigen. Die unglückliche
fchlug Die Augen nicht aus, aber ihre Lippen zuckten, und
in ihrem Gesicht begann es schmerzlich zu arbeiten. Leise,
kaum beriiehmlich, doch mit dem"Ausdruck höchster Qual
kam es nach einer kleinen Weile aus ihrem Munde:

»Schwester -——- Schwester! Was ist denn geschehen ?
Warum antwortest du iitir denn nicht? hat man dir etwas
getan? O mein Gott. Feuer —- Feuerl hilfel Wir ver-
brennen i« »

Die letzten Laute erstarben in einem herzzerschneideni
den Aechzen. Dann hob ein tiefer Ateiiizug die zarte
junge Brust. und sie lag wieder still und unbeweglich wie
uvor.

Vorsichtig—prüfte Dr. Hellbach ihren Herzschlag und

trat mit einem mutlosen Kopfschütteln von Dem Lager zurück.
»Was ist mit ihr, Herr Doktor?« fragte Zorta angst-

„(Es geht ihr doch nicht fchlechter?“
»Nein, schlechter wohl nicht. Aber ich fürchte doch,

daß ich die Widerstaiidskraft des armen jungen Wesens

überschäizt habe. —- Wir müssen immerhin mit der Mog-
lichkeit rechnen» daß sie hinüberschlummerii konnte, ohne

noch einmal das Bewußtsein erlangt zii haben.“
»So müssen Sie unbedingt etwas tun, sie»zu weclenl"

rief Zorka mit einem Anflug von ‚hörte. Der 5)eilb_ad) aufs
äiifierste befreiitdete unD ihn plötzlich an der Liebe der

Person zu der Kranken irrewetdeii ließ. »Sie maß spre-

chen ———— es ift unbedingt notwendig-es ist ganz iiiierlaleichl«

voll.

Sich mit dieser Frau noch weiter auseinander-zusetzen, »

erschien dem jungen Arzt jetzt als völlig verlorene Mühe.

Ohne iie überhaupt einer Antwort zu würdigen, ging er

zur Tür.
»Schwester Beute, wollen Sie, bitte, wieder eintreten i“

rief er in das Nebenziiiimer hinaus. Und Dann, als Die

Pflegerin der Aufforderung Folge geleistet hatte, wandte

»Sie werden Don nun an nicht mehr von Dem ga-

ger der Patieiitin weichen, Schwefierl — und wenn·Sie
einer Ablösung bedürfen, so werden Sie einzig der Frau

Reinbold gestatten, für kurze Zeit Ihren Platz· einzuneh-

menl Ich mache Sie dafür verantwortlich, daß niemand

sonst die Kranke aiirührt oder zu ihr spricht. “Bewerten

Sie irgendeine auffalleitde Veränderung an Der sJSatieutui,

so lassen Sie mich durch die Haushälteriii des Herrn Justiz-

rats unverzüglich telephoiiisch benachrichtigen! lind wenn

ich unglüalicherweise nicht auf der Stelle erreichbar sein
follte, so telephoniereii Sie in das Krankenhaus nur dein

Ersuchen, sofort einen Arzt zu sihiilein —- Sie aber,_mein
Fräulein,« unD er kehrte sich strengen sllntlihesunb streit-
gen Tones gegen Zorla, „werben jetzt dies Zimmer der-

iassen und werden es künftig nicht anders mehr als in

meinem Beisein betretenl Sollten Sie dieses Verbot über-

treten, so werde ich den Herrn Iustizrat veranlassen, gegen

Sie von feinem Hausrecht Gebrauch zu machen.«· ..
Es schien, daß die so hart Surechtgewiesenesich uber

die Giünde der plötzlichen Veränderung in seinem Be-

nehmen keine Recheiischast zu geben vermochte; aber sie

erhob seltsamerweise auch keinen Widerspruch» sondern

murmelte nur ein paar unverständliche-Worte in sremder
Sprache vor sich hin und nerließ langsam mit geseiiltem

Kopfe das Gemach .

5. Kapite-

Recherchem
Der zum Untersuchungsrichter bestellte strittig-gerichte-

rat Leukhardt saß in vorgerückt-er Nachtiiittagsstuiide mit
nachdenklich gefürchtet Stirn vor seinem Schreibtisch und
studierte angestrengt die wenigen Aktenstücke, die bis jetzt
über den Fall Reichen-tu aufgenommen worden waren.
Es geschah ihm zum erstenmal, daß er sich mit der Auf-
klärung einer Mordsache zu befassen hatte, und wenn darin
auch auf Der einen Seite ein mächtiger Ansporii für seinen
richterlichen Ehrgeiz lag, so bereitete ihm doch auf Der

andern die augenscheinllche Dunkelheit und Seltsamkeit
des Falles ernste Sorge. _ _

Der Gerichtsdiener meldete den KriminalsKommissar
Gruben und der Amtsgerichtsrat setzte sich erwartungsvoll
in seinen Stuhl zurück. Denn von dem Kriminalssiommissar
erwartete er die wirksamste Unterstützung bei der Lo-

sung feitier schwierigen Ausgabe. Der noch junge Polizei-
beamte war zwar er“ seit einigen Monaten in Franken-
tlial, aber er hatte sah an dem Orte seiner bisherigen
Tätigkeit den Ruf eines besondersscharsblickendem umsich-
tigen und entschlossenen Kriminalisien erworben, dem die
Aufhellung einiger mit besonderem Raffinement vorberei-
teter und verübter Verbrechen gelungen war. Es war
ganz selbstverständlich gewesen, daß ihm die Recherchen
in der Reichenauschen Affäre übertragen worden waren,
und der Polizeidirektor, dessen erste (Erhebungen nicht das
geringste greifbare Ergebnis zutage gefördert hatten,
hatte ihm für seine Maßnahmen völlig freie Hand gelas-
sen. Daß er sich jetzt zum Rappori bei dem Untersuchungs-
richter melden ließ, erfüllte diesen mit der Hoffnung, daß
die Nachforschuiigen bereits zu einem bemerkenswerten
Resultat geführt hätten, utid er empfing den Eintretenden
darum mit einer bei dem etwas knurrigen Herrn nicht all-
zu bäufiaen Liebmswürdiakeit

»Nun, wie steht's?« fragte er. »Bringen Sie uns den

Mörder?« » _
„nein, therr ‘llintsgeriditsrat, gaiiz so weit find wir

leiDer noch nicht. Ich kann sogar noch nicht einmal von

einer verfolgbaren Spur berichten. Vur von dem Hergang

der Tat glaube ich auf Grund meiner Nachforschungen

ein ziemlich zutreffendes Bild gewonnen zu haben.“

· »Na, das wäre immerhin schon etwas, wenn auch

noch nicht allzu viel. Also lassen Sie horenl«

„Durch eine eingehende Besichtigung des- Hauses und

durch die Befragung der wenigen Personen, die etwas

von Den Verhältnissen wissen können, habe ich folgendes
festgestellt: Die drei eigentlichen Bewohtierinnen des Hauses,
nämlich die beiden Baronessen von Reichenau und ihre
Griellschafterin Zorka, haben seit ihrem»Eiiizuge ein sehr
stilles und abgefchlossenes Leben —gesuhrt. Außer einer
Aufwärterin und den gelegentlich mit Gartenarbeit be-
schäftigten Personen hielten sie keine Dienstboten, und ich
bemerke von vornherein, daß von Den Geiiannten keiner
als Täter in Frage kommen kann.

Es steht weiter fest.
daß die idaustür von innen verschlojjen war, als iti dein
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Zimiiier des ersten Stockwerks das Feuer zum Ausbrurly
kam. Durch diese Tür kann also der Täter seinen Weg
ruft genommen haben. Verschlosfen war auch die einzige
Tut-des sraglichen Ziinmers, das den Zwilliiigsschwestern
als Schlafgeinach diente. Und hier beginnt das Rätsel-
hafte an Der Geschichte. Denn die Bersperrung Der, Tür
bedeutete etwas durchaus lingewöhiiliches itiid ein Ab-
weichen von den sonst im hause herrschenden Gepflogen-
heiten. Die Aufwärterin, eine etwas beschränkte. aber-
Durchaus ehrliche uiid zuverlässige Person, bekundet, daß-
die jungen Damen, die nichts weniger als furchtsam waren,
immer bei unverfchloffener Tür geschlafen hätten. Haupt--
sdächlich wohl deshalb, weil die Gesellschafterin Zorka ihnen

eii Morgenkaffee an das Bett zu bringen pflegte. Nun—
würde das ja allerdings nicht ausschließen, daß sie aus
irgenDeinem Grunde am gestrigetiAbeiid eine Ausnahme
gemacht hätten. Aber in diesem Fall hätte der Schlüssel
entweder von innen im Schloß stecken oder sich doch
wenigstens innerhalb des Zimmers vorfinden müssen. Es-
ist aber trotz angesireiigteti Suchetis nicht gelungen, ihn-
zii»fiiideii. lind auch die SZinnahme, daß er etwa bei den
Loscharbeiteii verschleppt worden sein könnte, wird durch
die bestimmten Aug-sagen des Braiidmeisters von der frei-
willigen Feuerwelir entiräftet.«

„(Erlauben Sie, Jfkerr Kommissar —- ist es Denn aber
auch ganz sicher; daß die Tür verschlossen war? (Es ist«-
wohl schon öfter vorgekoinmeii, daß siSerfvnen, Die sich in·
Lebensgesaljsr wußten, in ihrer Verwirrung den Kopf ver-
loren-and selbst eiii.- unverschlossen-e Tür nicht aufzu-
bringen vermochten."

»Gewiß! Aber im vorliegenden Fall kann davon nicht
Die Rede sein. Wir wissen aus den E«rtläruiigen Des
Iu..i»»ziats Dr. Wai«lsiii1aiiii, des zu hiife gerufenen Schutz-
iiianiies unD Der Gesellschafterin Zorka, daß es ihrer ver-
einteii sllnfirengungen bedurfte, um Die Tür aiiizusprengen.
Außerdem habe ich das Schloß mit einem sachverstän-
digen Handwerker besichtigt unD habe festgestellt, daß es-
mit erheblicher Gewaltaiiwendung aufgebrochen worden
ist. Ich habe bei der Gelegenheit auch konstatiert, daß
gerade diese Tür ebenso wie die eines daruiiterliegenden
Zttnmers mit einein Schloß ganz alterlüiiilicher und seht-
kviiiplizierter Konstruktion verwahrt war. (Ein zweiter-
passender Schlüssel hat sich bei der Haasdurchsuchuiig nicht
auffinden lassen.«

C:„Sehr merkwürdigl Und was folgern Sie aus alles
Dem?"

»Ich folgere Daraus, daß der oder die illiördey nach-
Dem. sie, von den schlaseiiden Baroiiesseii unbemerkt, Durchs-
Fenster in das Zimmer gelangt waren, zunächst den im
Schlosse steckenden Schlüssel uiiigedreist und ihn Dann an
sich genommen haben, weil es von vornherein seine oder
ihre Absicht war, auch den Rückweg wieder durch das
Fenster zu nehmen, unD weil sie unter allen Umständen-
ein Entfliehen der jungen Mädchen verhindern wollten.“

„haben Sie Dafür, daß Der Mörder durch das Fenster
eingestiegen ist, sichere Anl)altspiitikte?« -

„Sa, ich glaube wohl. Die Aufwärteriii sagt aus,
daß das Fenster während der Nacht immer verschlossen-.
gehalten wurde. Von Der Feuerwehr wurde einer Der
beiDen Flügel offen gesunden. Daß diese Öffnung nach
Dem Ausbruch des Feuers durch eine der jungen Damen
bewirkt worden sei, ist nicht wahrscheinlich Denn erstens
würde die slietreffenDe, nachdem sie einmal bis zum Fenster
gelangt war, diesen Platz oerniutlich bis zu ihrer Rettung
nicht wieder verlassen „man, weil sie dort besseren Schutz
gegen die Erstiriunges am: hatte, als in Der Tiefe des
rasch verqualiiiten « i;.:rs. Und zweitens würde sie,
wenn sie einmal das Fenster gewonnen hatte, Doch sicher-i-
lich nach Der Straße hinaus um Hilfe gerufen haben, was
Der Schuhmann nach feiner Erklärung hätte hören müssen.«
» »Das ist zwar einleuchtend, aber doch noch immer fein
sicherer Beweis für Das Einsteigen des Verbrechers durch
das Fenster.«

»Diesen Beweis glaube ich in einem anberen Entstande
zu erblicken. Es sind zwar durch die Hitze Der an Den
Borhangen emporzüngelnden Flammen sämmtliche Schei-
ben des Fensters zersprungen; aber an der einen von
ihnen haben. sich noch die Reste eines aufgekiebten Heft-
pfiafters feststellen lassen, wie es (Einbrecher miznwenden
pflegen, wenn sie eine Scheibe ohne Geräusch ein-drücken
und sich damit die Möglichkeit verschaffen man. Den
Fensterriegel mit der durchgreifenden Hand »ein au en

Dünen. ßäebe also nur noch Ue Kenntnis-ewig er!
age. wie der Berdrecher Don braune" dess-sjånsiter hinan-gelangt ist. Das aber war für einenh wego wandten Tau-net die leichte Sache3:; bgaufe anbringen braut-hieBau mer an resem volmit einem “a” einmal emporzuklimmen, um

_ fehr wa ten ’ t
den Fenbersinis zu erreichen. Bei demgeiückkveg gängig:fcheint er mit erheblich größerer Kühnheit zu Werte ge-gangen zu sein. Zierniutlich, weil er fürchtete, daß durchdie Hilferuse Der. uberlebenden Baronesse Passanteii alarimiert werden rannten, Denen er möglicherweise geradeno"-"wegs in die Arme laufen würde, ist er nicht an Dem:
Baume heruntergeflettert, fonDern trotz der immer-hin
nicht unbetrachtlichen Höhe aus dem ersten Stark in Den
Garten gesprungen. Die Eindrücke auf Dem weihen
Boden sind deutlich erkennbar, und man kann die Fuß-
spureii bis zu der hinteren Mauer verfolgen, Die Das
Grundftuck gegen den Stadtbach hin abschließt-«

»Nun? Und welchen Weg hat erdanfi Ihrer Mei-
nung nach weiter genommen k«

»Er kann nur über die Mauer geklettert und auf
Dem schmalen Vorsprung längs der Uferböschuiig weiter-
gegangen sein. bis er die Stelle erreichte, wo eine der
Seitensiraßen am Stadtbach ihr Ende erreicht. Von Da
aus konnte er sich dann leicht genug vollends -n Sicher-
heit bringen.“ «

Dr »Das sind Kombinationen, die sich hören lafien. Aber
wenn wir. auf solche Art einen Anhalt dafür gewonnen
haben, wie der Verbrecher in das Zimmer hinein- unD
wieder aus demselben herausgelangt ist, so wissen wir
Dow noch immer nicht, auf welche Art die Tat bot sich
gegangen sein kann, und wie das Feuer entstanden ist.«

»Ich stelle mir das folgendermaßen vor, Herr Amts-·
gerichtsrati Nehmen wir einmal an, es hätte sich nur
um einen Täter gehandelt, was aus mancherlei Gründen
wohl das Wahrscheinlichere istl Also: der ’Dfann, Der
allerdings mit den örtlichen Verhältnissen und mit den
Lebensgewohnheiten der Hausbewohner gut vertraut
gewesen sein muß, erkletterte zu einer Seit, wo Die
Straßen in dieser Gegend ganz menschenleek au fein
pflegen, Den ßwm schwang sich auf Die Fensterbrlistung
hinüber, drückte mit großer Vorsicht eine Schekbs ein unD
öffnete Dann Durch Zorne-drehen des inneren Rims-
Das aeschlosfene Fenster. ·

sFririiehpng folgt).
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Die Rückverfiihernng »
Wenn die Reichsregierung seht aus den Archiven ‘

Unswartiaen Amtes den alten Vismarckschen müaä,
werficberungsvertras mit Rußland aus dem Jahre
1887«hat veroffenilichen lassen, so ist das ein Vorgang-
ohne jedes aktuelle Interesse und auch vom rein geschicht-·
slicheii Standpunkt aus keine Seusation Was der ent-.
amtete Bismarck 1896 in den »Hamburger Nachrichten«4
über den langft nicht mehr erneuten Rückoersicheriings-«
vertrag bekanntgegeben hatte, enthielt in der Tat schon«
nUes Wesentliche. Der Vertrag war ein Instrument «zur»
Sicherung, ja, man könnte fast sagen, zur Erzwingung
der Friedenserhaltung in Europa. Schon standen
sich deutlich abgegrenztdie Mächtegruppen Deutschland-
Osterreich nnd RußlandsFrankreich gegenüber. Deutsch-
land selbst betrachtete Bismarck damals als ge-
sättigt, nnd es war deshalb unbedingt friediiebend.
Gefahr fnr den Frieden drohte einmal von Frankreich.
Es war klar, daß dieses bei geeigneter Gelegenheit zum
Revanchekrieg schreiten würde, wenn es auf Bundes-
genossen Mitkämpfer zählen konnte, deren wichtigste aus
militärischen wie aus geographischen Gründen das Riesen-
reich des Zaren im Osten war. Indem nun der Rückk-
-verfiiberungsvertrag Deutschland verpflichtete, falls Nuß-
-land einen Krieg führte, und Rußland, falls Deutschland
einen Krieg führte, wohlwollende Neutralität zu be-
wahren,·entfiel fur Frankreich jede Hoffnung auf rufsifche
Waffenhitfa und es war wohl oder übel gezwungen,
friedlich zu bleiben Für den entgegengesetzten an sich so
gut wie unmöglichen Fall, daß ein Nachfolger Bismarcks
hatte einen unprovozierten Angriffskrieg gegen Frankreich
fuhren wollen waren jenem die Hände gebunden durch
die ausdrückliche Vertragsbestimmung, Rußlands Ver-
pflichtung zur Neutralität habe keine Geltung, falls
Deutschland Frankreich angrisfe. Dann drohte für Deutsch-
land also der Zweifrontenkrieg, eine Gefahr« deren ganze
Furchtbarkeit auch ohne die Erfahrungen des Weltkrieges
unschwer zu erkennen war; eine Gefahr, die auch einem —-
einmal als möglich genommenen —- kriegslustigeu Deutsch-
land jede»Angrifssabsicht-en gegen Frankreich hätte be-
nehmen muffen.

Aber nicht nur der Friede zwischen Deutschland und
Frankreich war durch diese Bestimmungen des Rück-
verficheruygsvertrages _ zwingend gesichert. Auch, ein
-oiterreichiich-rniiischer Wanengang war durch ihn
unmöglich. Zwischen Ofterreich und dem Deutschen Reiche
bestand das (damals schon zum Dreibund geweitete) Ver-
teidigungsbündnis, das Deutschland verpflichtete, Oster-
reich-Ungarn mit gesamter Militärmacht beizustehen falls
dieses angegriffen wiiide —wodurch für Rußland der
Gedanke eines Angriffs auf die Doppelmonarchie bei den
damaligen Machtverhältnissen undenkbar wurde. Und die
Bestimmung des Riickoersicherungsvertrages, Deutschlands
Verpflichtung zur» Neutralität solle nicht gelten, falls
Rußland Osterreich angriffe, unterstrich in feiner Form
Rußland gegenüber noch einmal Deutichlands Bundes-
pflicht gegen Osterreich Wie aber, wenn Osterreichs
Ungarn etwa einmal sollte den Frieden stören wollen?
Einen Waffengang gegen Rußland konnte Osterreich-Ungarn
nur wagen wenn es auch das Deutsche Reich dafür ge-
winnen konnte. Auch das war durch den Rückversicherungss
Vertrag ausgeschlossen; denn im Falle eines Verteidi-
gungskrieges Ritßlands gegen Ofterreich war ja Deutsch-
land zur wohlwollenden Neutralität verpflichtet.
. Wie man sieht, diese Bismarckfche Friedens-
sikherung war ein wenig kompliziert —-- und im Grunde-
hoch höchst einfach- sowie man sich ihren leitenden Ge-
danken tlargemacht hat, der war: Keine der vier großen
seuropäischen Festlandsmächte sollte für einen Angriffs-
.krieg einen Bundesgenossen zur Seite, eine übermäßige
Gegnerschaft aber lich gegeniibe'r haben. Griffe Deutsch-
.land Frankreich an, so bekäme es mit Frankreich und
Rußland zu tun; ginge Rußland gegen Osterreich vor, so
träien ihm Osterreich-Ungarn und das Deutsche Reich
entgegen Stäche aber einen der beiden Minder-
mächtigen von den vier der Haber, mit dem überlegenen
Gegner anzubinden, Frankreich mit dem Deutschen Reich
Oder Osterreich mit dem Reich des Zaren dann hätte es
die Angelegenheit allein auszupauken gehabt, konnte
keinen Bundesgenossen gewinnen —- so daß es also von
Odrnherein zur Niederlage verurteilt gewesen wäre. .

Mit diesem Meisterstück von Vertragspolitik durfte
Vismarek glauben, den Frieden Europas auf absehbare
Zeit gesichert zu haben. Leider hat Kaiser Wilhelm II.
schon nach den ersten drei Jahren den Vertrag nicht er-
neuern lassen — ein Fehler, über dessen Tragweite die
Geschichte ihr endgültiges Urteil zu sprechen haben wird.
Davon sei hier weiter nicht die Wehe,” sondern nur die
große Lehre noch gezogen die sich aus Vismarcks Vertrag
mit Rußland ergibt. So sichert man den Frieden:
Nicht dadurch, daß man» allerhand herrliche Prinzipien
versieht und in die Verfassung aufnimmt, Prinzipien die
Phrasen sind, weil der naturliche Egoismus jedes Staates
sich gegen iie auflehnt, und stets auflehnen wird; sondern
dadurch, daß man den naturlichen Egoismus jedes
Staat es in den Dienst der Friedenssicherung
stellt. Der Utopie, die leitenden Staatsmänner großer
Reiche in Pazifisten von Grundsatz umzuwandeln ist Bis-
marrk nie nachgejagt. Nein, er nahm sie. wie sie waren;
packte sie gerade bei ihrem Willen zur Macht. ·Jch biete
dir die Sicherheit, nicht von einer Übermacht angegriffen zu
werden« Das sagte er zu Osterreich, zu Rußland, mittel-
bar auch zu Frankreich. Um diese Sicherheit zu ge-
winnen, mußten die· leitenden Staatsmänner der beiden
önlichen Katserreiche freilich jeden eigenen Angriffsplan
ausgeben Und sie taten das, weil ihnen jene Sicherung
im Interesse der Macht ihres Staates unbedingt er-
wünschter war.

Wollen wir daraus nicht lernen? Wieder lernen, wie
man auswärtige Politik macht? Nicht, indem wir sklavisch
Bismarchs Einzelliandlunggi nachahmen was ja auch ganz
Jnmogiich geworden ist. Sondern indem wir uns wieder
ewöhnen, unsere Politik von den Dingen Staaten und

. mischen wie sie sind,bestimmen lassen,und nicht davon,
vie wir sie wünschen

Garihaldi der Streife.
Nicht nur Rom und Italien, die ganze Welt hat über

Nacht eine Senfationi Gabriele d’Annunzio hat mit
einem Handstreich das „treue Fiume« erobert._ Die
Würfel sind gefallenl hat der Dichter dem natioiialiftischen
Blatt »Jdea nazionale« geschrieben « · _
ich ab, denn es muß fein.“ Mit tausend {freiwilligen
mit Maschinengewehren und Panzerautos hat er die Adrias
stadt kampflos iienommen

f -«"".’«·’sp.--

»Voller Fieber reife " 
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Dies ist geschehen während Tittoni in langwierig}!
Verhandlungen mit dem Obersten Nat der Alliierten s .
Um Fiume wird seit Monaten dissinatksch beis- geftribten.
Italien will es durchaus besiden und weil die Friedens-
konferenz es ihm nicht zugesprochen hat, sind in der Hafen-
stadt wiederholt von italienischen Soldaten Putsche und
Ausschreitungen begangen worden, bis die Entente ein
Machtwort sprach, die italienischen Truppen aus der Stadt
entfernt werden mußten und ein englischer General das
neutrale Oherkomniando übernahm. Soweit war es jedoch
noch nicht gekommen, ein kleiner Teil italienischer Soldaten
war noch nicht abmarschiert, und der englische General
wurde noch erwartet. In diesem Augenblick griff
d’Annunzio ein.

Der alte Reklameheld ist also wieder in aller Munde.
Er hat schon wiederholt die Italiener gezwungen, sich mit
ihm zu beschäftigen Friiher war es nur das Vrivatleben
des Dichters, das den Anlaß hierzu gab. Cleonore Duse
war jahrelang seine Geliebte, er hat sie dann von sich ge-
wiesen Das war für die leichtentziindüchen und kunst-
liebenden Italiener ein nicht auszuschöpfender Stoff. in
denen ihr berühmtester Dichter und ihre beruhmteste
Tragödienschauspielerin die Hauptrollen spielten Aber
d’Annunzio geliiftete es nach anderen Kränzen (Sir, der

 

. überfeinerte Dekadent, der Stilkünstlesr, dessen Sprache
zwar kalt, aber von funkelndem Glanze ift, wollte ein
heißblütiger Barde sein, der durch feine Gesänge das
Volk zu Kriegstaten begeisterte. Er wurde pathetisch und
schwiilstig, doch es gelang ihm, die Italiener in Haß und
Wut gegen Osterreich und Deutschland zu stürzen, die
Straße gegen Giolitti, den Deutschenfrennd, aufzuftacheln
Natürlich waren noch andere Kriegstreiber tätig, und die
Motive zum Verrat unseres Bundesfreundes lagen tiefer;
er selber faßte sie in dem Wort: ‚sacro egoismo“, heilige
Selbstsucht,· zusammen (Welch eine raffinierte Heil-ig-
ivrechung eines gemeinen Triebes durch Jtalienjli Aber
d’Annunzio gehört zu den Hauptschuldigen an Italiens
Erbteil, ohne den der Krieg eine ganz andere Wendung
genommen haben würde.

Obwohl der wortgewaltige Dichter als Fliegerleuts
nant tätig war und immer neue Kriegsgesänge abfeuerte,
bat Italien trotz einem Dutzend Roma-Schlachten keine
Siege erringen können. Erst der Gesamtfieg der Entente
hat auchdieses Land in die Reihe der Überwinder gerückt.
Jedoch der Lohn für Verrat und Kriegsopfer ist, nach
Ansicht der Italiener, kärglich. Das stets arm gewesene
Italien ist jetzt noch mehr aus-gesogen blutet aus vielen
wirtschaftlichen Wunden; der Gebietszuwaihs der ihm zu-
gesprochen wird, ist nach seiner Überzeugung viel zu ge-
ring. Vor allem will es Fiume haben. Darüber haben
schwierige Verhandlungen stattgefunden Italien große,
entfernte sich von den Friedensverhandlungenoeranstaktete
Volkswndgebungcn seine Seele kochte. Doch die Entento
blieb seit und ivollte (auch in diesem Falle) den Be-
wohnern von Fiume das Selbstbestimmungsrecht nicht
geben. Hier fah d’Annunzio wieder eine Gelegenheit,
nach einein Lorbeerkranz zu langen. Mit tausend oder
zweitausend {freiwilligen mit Artillerie und Panzerautos
rückte er in Fiuine ein. .

Die Vorgeschichte dieses Garibaldistreichs ist noch
nicht ganz aufgeklärt Man erfährt jetzt, daß Werbebüros
in den größeren Städten Italiens zu diesem Zweck ein-
gerichtet waren, und man fragt erstaunt, ob denn die
italienische Regierung nichts davon gemerkt hat. Es wird
erklärt, der Zweck der Anwerbungen sei geheimgehalten
worden Ist es wirklich möglich, daß bei tausend Mit-
wissern nichts durchsickerti und wie konnte d’Annunzio
nebst feinen Getreuen durch die militärische Grenz-
absperrung gelangen? Doch nur mit Hilfe höherer
Miiitärs. Merkwürdig ist auch, daß das italienische
Vanzerschiff »San Mario« aus Pola zu gleicher Zeit mit
der Besitzergreifung durch d’Annunzio vor Fiume eintraf.
Die Ententetruppen sollen sich zurückgezogen haben, um
Blutvergießen zu vermeiden: d’Annunzio übernahm, trotz-
dem der italienische General SBitaiuga noch Oberkommans
dierender der Stadt war, die Regierung. Auf wie lange?
richtiger: auf wie kurze Seit?

Die italienische Regierung kann gar nichts anderes
tun, als den Dichter, der Leier und Schwert vereinigen
will, sehr energisch abzuschüttelm ihn unter Umständen
unschädlich zu machen, um so mehr, als das leicht erreg-
bare Voit bereits Freudenkundgebungen veranstaltet. Ein
energischer Entschluß der oerbündeten Entonte, und Italien
hungert. friert, bekommt kein Geld. Der Ministeroräsident

.Nitti bat mit Recht bei der Nachricht von d'Annunzios
Handftreich ausgerufen: ,Wir stehen am Vorabend der
Hungersnot und sollen uns gefallen lassen, daß man auf
diese Weise die Schwierigkeiten noch vermehrt.' Die letzten
italienischen Abteilungen sind auch aus Sinne ab-
tomiiiimdiert worden, ebenso zwei italienische Kriegsschiffa
von denenaber viele Matrosen beseitigt find.

Deutsche Flieget nach dem Nordpolt
Ein neues deutsches Forschungsunternehmen

Wir entsinnen uns, daß schon vor dein Kriege Graf
Zepnelin mit seinen Luftschiffen eine Nordpolsnhrt an-
treten wollte Nun hat der Krieg eine starke Entwicklung
des Lufttahrwesens mit sich gebracht; »was fruher ein
Wagesiürk Echten, wird heute ein Gegenstand {übler Be-
rechnung. Zwei junge deutsche Gelehrte, Dr. A. Rebißki
und Dr. W. Geisler, veröffentlichen den Plan einer neuen
Nordpolfahrt mit Luftfahrzeugen
Anzahl von leichteren und schwereren Flugzeugen Doppel-
deckern die je 110 bis 150 Kilometer in der Stunde leisten-
in Dienst zu stellen Zunächst soll das ganze Material
der Flugzenge, sowie Betriebsstoff, Ersatzteile», Proviant
usw. nach einem der zu Schiff zugänglichen Hasenan der
Weftküste Spitzbergens geschafft werben; dann will man
einen regelrechten Etapnendienft nach dem Nordpol ein-
richten: alle 350 Kilometer eine Station mit. Belten auf
dem Polareise, und schließlich am Pol selbst eine großere
Station Zwischen den Stationen sollen die leichteren
Flugzeuge einen regelmäßigen Pendelverkehr betreiben,
und von der letztenStation am Pol werden dieschzvereren
Flugzeuge nach allen Richtungen Ertundungsfluge an-
treten Wenn möglich, soll auch jedes Lager noch ein
besonderes Flugzeug zur Verfügung haben, um beim
etwaigen Ausbleiben des regelmäßigen Verkehrsschisses
selbständig vorgehen zu können »

Wie sich aus diesen kurzen Mitteilungen ergibt, wurde
sich die neue Polfahrt von allen ander-en iisuheren dadurch
unterscheiden daß die Erreichnng desPols einfach Neben-
sache ist. Sie wird als selbstverständlich vorausgesetztddas
neue Verkehrsmittel ist bereits so betriebssicher, daß man
annimmt, der Pol wird ganz bestimmt erreicht. Die
Haiivtarbeit beginnt dann erst. Sie besteht in der Er-
forschung des ganzen Gebietes um den Pol herum, zu-
nächst in der Nachprüfung aller alteren Angaben (z. B.

te Jdee ist, eine- 
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von Eook und sBearn) über das Vorhandensein von Jnseln
und Insel-runden dann in der Feststellung, ob sich sonst
noch Ländergebiete da oben finben,w in der Beobachtung
des Weges, den das Packeis zurucklegt, in Eisunters
suchungen überhaupt, in magnetischen meteorologischen
und sonstigen Beobachtungen Zu tun ist da oben noch
genug. «

Die Expediton will möglichst flott und modern
arbeiten Die Lustfahrzeuge werden ihrem Zwecke ent-
sprechend besonders hergerichtet, fie erhalten Schwimmcr
und Schlittenkufen, um sowohl auf dem Wasser wie auf
dem Eise fahren zu können Neu entdeckte Länder werden
von oben photographiich aufgenommen Funkentelegraphie
wird aber nicht verwendet, weil die Apparate zu schwer
wären Originell ist die Idee, die Straßen zwischen· den
einzelnen Etappen durch Ausftreuen von Fuchsin einem
bekannten roten Farbpulver, auf dem Eise zu markieren

So sehr wir uns vor dem Kriege über die Teilnahme
der Deutschen an der Erforschung der Welt, foweit·fie
überhaupt noch zu erforschen ist, gefreut hatten, fo muifen
wir doch sagen, daß unter den jetzigen Verhaltnifsen wir
bei der Sache nicht recht warm werden konnen Jn
weiten Gelehrtenkreisen steht man dem Plane auch ziem-
lich zweifelnd gegenüber. Nicht als ob man an dem Ge-
lingen zweifelte. sondern man glaubt nicht, daß»bei unserer
mißlichen Wirtschaftslage die immerhin erheblichen Geld-
mittel für einen solchen Zweck aufgebracht werben, und«
wenn, daß die Verwendung in «diefer. Art gestattet
wird. Auch ist fraglich, ob nicht eine von eng-
lisch - amerikanischer Seite geplante Nordpolarreise
dem deutschen Unternehmen zuvorgekommen sind. Vor
allem ist zu bedenken daß die Basis des ganzen Unter-
nehmens, die Inselgriippe Spitzbergen wahrend des
Krieges in- aller Stille von den Englandern so gut wie
anneltiert worden ist. Neuerdings heißt es freilich, daß
Norwegen die Jnselgruvpe bekommen soll, aber die· Eng-
länder werden sich gewiß ihre Rechte sichern Wie sich
aber die Engländer bisher gegen uns, auch nach dem
Waffenftillftand und dem Friedensfchluß benommen haben,
ift nicht zu erwarten, daß sie eine deutsche»Expedition« an
den Küsten Spitzbergens auch nur dulden wurden Schließ-
lich haben wir auch wirklich jert allerlei anderes zu tun,
ehe wir wieder unsere Visitenkarte als Volk der Wissen-

    

schaftler abgeben ßr. K. M,

Zum Aus- mit Aufs

schneiden F heben!

 

  

Die künftigen Posigehiihren
Am 1. Oktober d. Is. treten. die nachstehend an-

gegebenen Post und Telegraphengebuhren in Kraft-
a) Vriefe im Orts- und Nachbarortsw

ooooo o o o o o o bis 20 Gr- 15 Pfg-verkehr " 228 . ä: «

b t i n C f8 l a o I o s I I O)VrefeinFervr.b „260. 30'

c) Postkarten im Orts-i und Nachbarortsoorkebr . 10 .
d) Postkarten im Fernrerzebr . . . . . . . IS .
e) Drncksaehen bis 50 Gr. . . . . . . . 6 „

. « 100 « o o o c Ia .

« 260 ., . ...... 20 ‚

: » M . . so .
« i „ 13:8 « ....... 38 .‚

ästsoap ere „ „ ....... „

f) Gesch . g, 5GB I o a 0 s 0 o a 8° .

. . lggg 0' . I . O O I O 38 .

g) ßarenmuoben : 500 : : . . · : . : 30 :

h) Mifchsendungen . 5288 . . ...... ä: .‚

I Tiooo I J Z . . 4.9 ‚

e····· — · ‑ ‑ ‑ ‑ ‑ e; -orporiee ...... .

1) Postannieisungen bis 62 Mk. . . . . . Es .

I JoIZJIIII..ZZI
. ' 569 . . O . . . O O . 100 :

« F «k1Mi 'ff. Einschreibebribfes- ran. we ir ,

m) Esaåkithieexigicherungsgebübr für je 1000 Mark . . 40

n) Pakete gkNiäboone this 75 Kilometer)

Fka... 75.,

von. ooooo 150.

überISIUJII..........e-oo.
Tro.2o.......,....4oa.

sb.szerlFl?
,ne........

...Lm.

übershistnko...........g
æ.

wswpo
soc-Ist

g

.
sooooaoM.

. . I

paraguan wirbt um deutsche Auswanderers
Was sie dort zu erwarten haben.

Zu den Ländern die die zu erwartende Hochflut der
deutschen Auswanderer zu sich lenken möchten hat sich
jetzt auch Paraguav gesellt, und es kann nachdem die
Vereinigten Staaten iede Einwanderung für zwei Jahre
so gut wie verboten haben, neben Brasilien Argentinien
Chile und Uruguav selbst für eine größere Auswanderung
ernstlich in Betracht kommen Der Generalionsul Paraguaos
in Bein teilt durch die Presse mit, daß seine Regierung
in Hamburg eine Werbestelle für die deutsche Einwanderung
zu errichten gedenke. Es dürfte daher angebracht sein,
uber die Fortkommensmöglichkeiten die der deutschen Ein-
wanderer in dem fernen südamerikanisrben Lande harren-
einig? mitzuteiilfen h

qmguan t größer als Preußen zählt a er nur
etwa eine Million Einwohner. von denen ein großer Teil
indianischer Abstammung ist. Unbedingt erforderlich ist.
die Kenntnis der spanischen Sprache, die die gebildeten
Kreise sprechen während das niedere Volk eine Art Hoch-
inbianifrh spricht. Der Paraguavfluß teilt das Land in
eine»verhältnismäßig stark besiedelte öftliche und eine noch
wenia erforschte westliche Hälfte. Früher war das Land
der Schauplatz zahlreicher Revolutionen und Revolutiönchem
ietzt scheint an die Stelle dieser Aufruhkbewegnnsen eine
Zeit ernfter Arbeit unb politischer Ruhe getreten au sein.
Bis zum Ausbeuch des Weltkrieges war Deutschland der
wichtigste Gefchästsfreund sBarannanß. und es bei« · « “3
heutenochzahlreichegefchäftlicheSnnnZnibiem Seku- ff
und in klimatischer Beziehung ziemlich einwandfrei cito-»r-
an Argentinien und Brasilien grenzende Ostteil des Landes.
Ganz hervorragend ist die Viehzucht: auf diesem Gebiete
dürften deutsche Einmanderer große Aussichten auf Erfolg
haben. Der Rindviehbestand wird augenblicklich auf sechs
Millionen Köpfe geschätzt; er war aber um die Mitte des
vorigen Jahrhundert weit mehr als doppelt in hoch und



Kenner des Landes versicheru, daß er in zehn Jahren
leicht auf 30 Millionen Köpfe gebracht werden könnte, und
daß das Land berufen sei, zu einem der wichtigsten Fleisch-
lieferanten Europas zu werden. Das Land besitzt einige
deutschsprachige Siedelungen und sowohl in der Hauptstadt
Asuncion wie auch in kleineren Handelszentren angesehene
deutsche Firmen. «

mm. nnd Volkswirtschaft
st- Grefze Aufträge ans Südamerika. In den le ten

Wochen. zeigt sich ·eine·große Nachfrage nach deutsklien
Jndustrievrodukten in südamerikanischen Jmporteurkreiien.
Vor allem sind einer Reihe führender Werke der deutschen
Schwerinduftrie» große Aufträge aus Südamerika zuge-
gang»en. « Die Lieserfristen sind den unficheren Produktions-
verhaltnissenangepaßt auch sind die Preise durchweg als
gute zu bezeichnen. Besonderes Interesse findet die ober-
schlesifche Industrie.

ist Einstellung »der Lebensniittelzufnhren aus der
Schweiz. Wie ein Vertreter des schweizerischen Volks-
WirtschaftssDepartements preußischen Vertretern gegenüber
erklarte, haben die schweizerischen Behörden einen äußersten
Druck auf Deutschland ausgeübt, damit dieses die Lieferung
der zugesagten Kohlenmengen ausführt. Der Bundesrat
hat die Lebensmittelsendungen nach Deutschland eingestellt
und ist in einer energischen Note in Berlin vorstellig ge-
worden, um eine bessere Ausführung des Abkommens vom
1. Juli 1919 zu erreichen. England wird in den nächsten
Wochen noch 25 000 bis 30000 Tonnen Kohlen liefern.
Jm Winter werden jedoch die Liefernngen aus England
eingestellt werden.

« Ist Freie (Einfuhr-von Hülfenfriichten. Der Reichs-
wirtschastsminister hat durch eine Verordnung alle Ein-
"fuhrbeschräntnngen für Hülsenfrüchte (Erbsen einschließlich ·
Peluschken, Bohnen, einschließlich Ackerbohnen und Linsen)
sowie alle Produkte und Abfälle daraus, welche durch-
Vermahlen, Schalen oder Schroten gewonnen werdens
ferner für Reis, Reisabsalle sowie Mischungen von Reis
und Reisabsällen mit anderen Erzeugnissen, endlich Kaido-
bdhnen (roh oder geröitet) aufgehoben. Es ist daher für
bie genannten Waren keine Einfuhrbewilligung mehr not-
wendig und es tritt keine Beschlagnahme oder Ablieferungss
oerpflichtung hinsichtlich der eingeführtenWaren mehr ein.
Weitere Erleichterungen hinsichtlich der Eins und Ausführ-
vorschriften werden folgen. «

Jst Ausverkauf der Kriegsgesellfchaften..
Reichsregieiung ist beschlossen worden, den Kriegsgeiell-
jchaften, um ihre beschleunigte Liauidation zu fördern,
mit sofortiger Wirkung jeden weiteren Wareneinkauf zu
verbieten. Ausnahmen kann der Reichsfinanzminister zu-
lassen. Die Kriegsgesellschaften verfügen in Summa noch
über Bestände an Rohstosfen usw. im Betrage von
2,8 Milliarden Mark. Da diese Bestände zum großen
Teile sehr teuer eingekauft sind und jetzt die Preise zu
sinken beginnen, wächst mit der Hinauszögerung des Ab-
stoßens der Bestände die Gefahr der Verluste, sur die
dann das Reich aufzukommen hätte.

 

2k Gefährdung der städtifchen Milchbersorgunzi Der-
eVorstand des Deutschen Städtetages hat an den ichs-

erniihrungsminister nachstehende Drahtung gerichtet: »Der
Milchdersorgung der Städte droht im kommenden Winter
der Zusammenbrnch, wenn die Stadtverwaltungen sie nicht
durch Futtermittellieferungen sicherstellen können. Des-
halb bitten wir, die gesamte der Reichsgetreidestelle zur
Verfügung stehende Kleie ben Städten zum Abschluß von
Milchlieserungsverträgen zu überlassen. Dieses einzige
"Mittel, die Milchoersorgung der Kinder nnd Kranken zu
fiebern, barf nicht ungenutzt bleiceik Jn der jetzigen Not-
lage muß die Kleie dahin geleitet werden, wo sie am
dringendsten gebraucht wird.

Ist Schuhe für Niinderbeniitteltr. Es ist in Aussicht
genommen, aus den im Besitz des Reichsverwertungsamts
befindlichen Ledermengen Schuhwerk für die minder-
‘bemiitelte Bevölkerung herzustellen. Keineswegs besteht
die Absicht, das Leder Interessenten zur freien Verfügung
kauflich zu überlassen. An der Herstellung des Schuh-
werks können sich, soweit der Lederporrat reicht, sämtliche
Schubfabriken beteiligen, die bereit sind, die»im Be-.
nehmen mit Sachverständigen aufgestellten Bedingungen
zu erfüllen. Früher stillgelegte Schuhfabriken werden in
erster Linie berücksichtigt werden« Die Verteilung des
fertiggestellten Schuhwerks soll durch die Reichsstelle sur
Sehehversorgung unter Vermittlung der Kommunaloerbände
er o gen.

Aus dem Gerichtshof.
§ Eine durch den Krieg herbeigeführte E etra öbie

»vor der Straskainzner des Berliner Landgerichhts llgihren fsith
schlusr Der »35iahrige Schmied M B. war M- Jahre
sSoldat Wahrend dieser Zeit gab feine Frau sich in
sfchamlosefter Weise einem unfittlichen Lebenswandel bin. Als
ider Schmied heimkehrte, nnd selbst durch seine zwölfjährige
Tochter über die Vergehen der Mutter unterrichtet wurde, be-
schloß er, feine Frau, deren Liebhaber und sich selbst zu töten.
Vor allen Din en wollte er den Namen des oder der Lieb-
haber von ber an wissen. Diese hatte aber nur höhnische
;Worte für ihn. Bei einem Zusammentreffen stellte er wieder
das Verlangen an die Frau, gab ihr Papier zum Schreiben
von Abschiedsbriefen unb legte einePistole bereit. Darauf
suchte die Frau sich aus dem Fenster zu retten, stürzte vier
Stockwerk doch ab und blieb zerschmettert liegen. Der Ange-
zklagte ging sofort nach dem nachsten Polizetreoier und stellte
sich hier mit den Rotten: »Sie hat sich selbst ertchtetl« Das
Bericht erkannte auf die nach der Waffenverlfotsoerordnung
rfrtbiteitäeciäitebeegetteilsiclaibzulässigeL Steeifetdon dezei Monaten Ges-

. er. en nae a en 'mithin. a zur egnadiguna en

§ Zum Tode verurteilt wegen Mordes an der Pensions-
inhaberin Tichdpke in Berlin wurde durch das außerordent-
liche Kriegsgericht in Berlin der Uhrmacheroebiife Franz
Walten Trotz des schweren Belastungsmaterials blieb der
Angeklagte bis» zuletzt dabei, daß nicht er, sondern ein Unbe-

'kannter der Tater gewesen sei. Das Gericht verhängte nach
eingehender Begründung die Todesstrase über den Ange-
wagten, der das auf Jndiztenbeiveis bergen-ji« mit-its näiiia
ruhig entgegennabms

§ Der nngetreue Schlaf-dienen Der im Kal. Schloß u
Berlin seit 27 Jahren angestellte dbfähriae Diener Kcsrl
Kuhlein war des schweren Diebstahls angeklagt Die Liste
über die in feiner Wohnung beschlagnabintem zum Teil recht
—wertvollen Stücke umfaßt weit über hundert Gegenstände.

o murben u. a. bei dem sllngellagten-.t;|einnben: goldene
Und»silberne Tabaksdofen Friedrichs des groben. sechs Ol-
gemalbe. mehrere Bronzem türkische nnd japanische Kunst-
werke, silberne Schüsseln, Orden, Persertevoiche n. a. m.
Außerdem beschnldiat ihn bie Anklage, einen Eiiibrnrh in den
Weinkeller verübt und daraus für ’2500 Mark Wein gestohlen
an haben. Das Gieri t l _ floh"

„Cf Monaten Gefänmgkst verurteilte Kuh ein au einem

Von der «

" Gasthof zin trroiir. 's

Leben nnd Kissen
« Das Ende der the. Der große skandinadi« ·e « ·

Stante Arrhenius baut in seinem neuen Werk »Dain Käfig;
lan der Planeten« eine grandiose Tragödie von dein voraus-
siehtlichen Ende der Erde auf. ollen wir uns das zu-
künftige Schicksal unserer Erde vorstellen, sagt er, so haben
wir das Vorbild im Mars und nicht im Mond zu furhen.
Die Sonne wird erkalten, ihre Kraft wird verschwinden, und
da»mit wird die Erde in Finsternis und Kälte oersinken. All-
mahlich beginnen die Meere zuzusrieren, um schließlich bis auf
den Grund zu Eis zu« erstarren. Die Niederschläae werden
immer geringer. zuletzt werden nur leichte Schneefälle einige
Abwech lung bringen, und die ganze Erde, so weit das Auge
reicht, wird zu einer Sandwülte. Die Spalten treten. von
aus dem Innern herooiströmenden Gasen oeisärbt, als dunkle
Streifen hervor. Wird die Temeratur am Äquator unter
den Gesrierizunkt aesunken·sein, to wird nur noch an den
Polen die dunne Reisdecke im Hochsommer auftauen und den
lebten schwachen Orzanismen nach einem sehr langen Winter-
Lchlaf ein hartes Leben ermöglichen. Schließlich wird auch
ort dee letzte Rest von Leben verschwinden. und nur die

Sandwusten werden. neben ben lebten Ausdünstungen aus
dein Erdinnern an den Bruchlinien der Erdkruste, noch eini en
Wechsel in die öde Einsamkeit bringen. Niederfallen er
meteoritischer Staub. der seht nur auf dem Meeresgrunde
ungestort liegen bleibt wird«nach unb nach bie ganze Erde
mit einem durch die Oxndation seines Eisengehalts ziegelrot
sich färbenden Mantel bedecken. Wird der Sauerstoff auf-
ebraucht sein. to wird sich das Graug»riin des unveränderten
taubes als der Erde Leichentuch daruber breiten.
== Dienen-die Schlafiosigteit. öur Behedung nerooser

Schlaslosigkeit empfiehlt Professor Dr. Hang nietbodische
Atemübungen als ein sicheres Mittel. Täglich vor dein
Schlafengehen. am geöffneten Fenster stehend, atme man mit
gefchlossenem Munde so langsam unb tief als möglich ein und
ebenso langsam wieder» aus, d. h» man lasse dem Vrustkorb
Zeit, nach der tiefmöglichen Einatinung:don selbst, ohne jeden
willkürlichen Druck der slitennnußfuiatur, wieder zusammen-
zusinken. Diese Prozediir wird anfangs sechs- bis zwöliinal
in aufrechter Stellung, dann ebenso ost· noch einmal in ge-
streckter Rückenlage wiederholt. Die Folgen zeigen sich in
einer außerordentlich günstigen Beeinflussung des Schlases.
ohne jedes künstliche Beruhigungsmittel tritt ein tiefer.
gefunber. traumlofer Schlaf ein. Jn der Folge schwindet auch
die so oft beklagte chronische Müdigkeit, Abspamiung nnd
allgemeine Unlust.» Hand in Hand mit der größeren Eßlust
unb besseren Ernährung geht eine· Verbesserung der »Blut-
beschaffenheih die sich durch bessere Gesichtssarbe und Larve-w
liche und geistige Frische zu erkennen gibt. .

Bei-mischten
Eine unglaubliche Drohung der Belgier. Bei der

oeigischen Besatzung des linksrheinischen Gebietes gegen-
über Düsseldorf ist eine starke Nervosität, die wohl auf die
Angst vor bem Bolschewismus zurückzuführen ist, zii be-
merken. Wiederholt wurden übersälle aus belgische Posten
von bem Kommandanten unter schwerster Strafandrohung
befanntgegeben, bei denen es sich lediglich um Neckereien
der eigenen Soldaten handelte. Jetzt erläßt der Kom-
neandant in Düsseldorstberkassel die unglaubliche An-
kundigung,« er werde, wenn noch einmal belgische Sol-
daten belästigt würden, die Stadt Düsseldorf ohne weitere
Warnung unter Artilleriefeuer nehmen, um den Rückzug
des im Düsseldorfer Hafen liegenden belgischen Wachti
kommendos zu sichern.

·Die Einführung des Winterfahrplans war zum
r. Oktober vorgesehen. Die deutschen Eisenbahn-
oerwaltungen haben aber soeben vereinbart, den neuen
Fahrplan erst am 5. Oktober einzuführen. Jn Bayern
dürfte er am 1. November eingeführt werden. Der Grund
zur Verschiebung ift die Einführung der westeuropäischen
Zeit in der Nacht vom 4. auf den 5. Oktober in den be-
setzten linksrheiiiischen Gebieten.

Zwangseiiiquartierrnng in Berlin. Da die Aus-
forderung des Berliner Magistrats, überflüssige Wohn-
räume freiwillig anzumeldem so gut wie keinen Erfolg ge-
habt hat, entschloß sich jetzt der SJJiagiftrat, bie Zwangs-
einquartiernng anzuordnen. Unbenutzte Wohnungen,
Räiime aller Art usw. können den SlierfiigLtngßbcrechtigten
entzogen und Wohnungsuchenden zugewiesen „werben,
ebenso überflüssige Zimmer non Wohnungen, die uber das

Bedürfnis des Inhabers hinausgeheii.» Der Magistrat
kann die wohnliche Ausstattung dieser Raume mit veriugs
baren Einrichtungsgegenständen gegen angemessene Ent-
schädigung verlangen. Mietpreise seht das Mieteinigungss
amt fest, falls keine (Einigung erzielt wird. Meldezwang
nnd Besichtigiingsrecht sind vorgesehen. . ·

fliegen der Schmach des Vaterland-es. Der frühere
Kommandeur des sächsischen Jnianterieregiments Nr. 177,
Generalleutnant Clanßen in Dresden, der« seit Ausbruch
der Repolution und Qbschließung des ·Friedensvertrages
schwermütig geworden war, machte seinem Leben frei-
willig ein Ende, da er nicht länger die Schmach seines
saterlandes ertragen könne.

hier Feuer-
iiiillige weht

Umkreis. .
Montag, d. 22. b. M» abends 7 Uhr:

Naäztüdung.
Das Koinniando. ·
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erhöhen wollen. 

_ echtehungen französischer Offiziere tin Rheinland. «
Wie aus dem besetzten Gebiet gemeldet wird, sind in letzter -
Zeit mehrere französische Offiziere, darunter auch ein Sohn
des Generals Andlaner nach Frankreich zurückgeschickt
worden und zwar wegen allzn intensiver Beteiligung am
Schieberhandeh der 1a bekanntlich in voller Blüte steht.
Besonders in Fett und Seife wurde nach dem rechten
Rheinufer geschoben. Beteiligt war auch der Seifen-
sabrikant Kirchner, der verhaftet unb nach Mainz zur Ab- .
urteilung gebracht wurde. Es heißt übrigens, daß bie
Untersuchung nach weiteren Teilhabern im französischen E
folzierkorps eingestellt warbe, weil ste in du hohe Kreis-e s-
binanffübrtr. . i

- Einschränkung des Antovertchrs. Die steigende-
Not an Benzin und der verwandten Betriebsstoffe wird
radikale Maßnahmen der Regierung veranlassen. Unter-
anderm schweben Erwägungen darüber, den gesamten-
Autoderkehr im ganzen Reiche in der Zeit zwischen 12 Uhr
und 6 Uhr morgens sowie während des ganzen Sonn- .-
tUAZ ZU verbieten. Für Arzte usw. sollen Ausnahmen be-— '
stehen bleiben.

. Deutsche dürfen nach Brasilien reifen. Die Direk-
tion des Königlich HolländischensLloyd in Amsterdam bat
bekanntgegeben. daß die Sperre für Reisende deutscher
Nationalitat in Brasilien aufgehoben worden ist. Für die
Einreisemach Brasilien ist jedoch das Paßvisum eines -
brasilianischen Konsulats erforderlich. Deutschen Reisenden -
wird dieses Visum nach Angabe des Lloyd durch das
brasiliantsche Konsulat in Amsterdam erteilt.

Brciinspiritns als Schnaps verkauft. Jn Wirt-«
schasteii zu Hagen i. W. ist in letzter Zeit vielfach SchnapsE
verabreicht worden, der ans Brennfpiritus der-gestellt war-
Der Genuß des Getränkesehar das Leben biete-: Menschen-»
gefährdet; acht Männer toben bereite- gestrzrbeir iein. Der «
Arbeiter-rat bat infolge dieser Vorkommnisse über 21 Wirt-
schaiten den Boylott verbannt.

·Palazzo tz’orlonia, das neue deutsche Botschaftsc—
gebauter-in ‚Slum. Da _bie italienifche Regierung den
auf dem Kapitolinischen Hügel in Rom gelegenen Palazzo
Ceffarelli. den früheren Siß der deutschen Botschaft,
wahrend des Krieges beschlagnahmt hat unb nicht wieder "
herausgeben will, hat die deutsche Regierung für ihren
kunstigen Botschafter »in der ewigen Stadt einen neuen .
Wohnsitz erwerben mussen,»nnd ihre Wahl fiel auf ben
Palazzo Torlonia. Die Furstenfamilie, der dieser Palast
seinen Namen «verdankt, gehört zu den reichsten Adels-
familien Italiens. Ihren Reichtum begründete der
Bankier Giovanni Torlonia, der ans Frankreich stammte,
im Jahre 1794 vom Fürsten von Fürstenberg geadelt·
wurde, sich dann ein Herzog- und ein Fürstentnm »kaufte«
und dadurch die Furftenwürde erlangte. Von den Nach-«
kommen dieses Fürsten wurde besonders bekannt, der
Herzog Leopold Torlonia, der bis 1888 Bürgermeister von
Rom war. Ein anderer Torlonia erwarb durch die Pacht
der Salz- und Tabakregie in Rom und Neapel ein fabel-
haftes Verniogen, das er zur Errichtung von wohltätigen
Anstalten, zum Bau von Theatern und zur Trockenlegung
des Fuciiier Sees verwendete. -- —- - « - · - -

Eine Königin im Exil. Pariser Blätter berichten
über die Schicksale der einst als Schönheit genriesenen
Serbenkönigin Natalie,«die sich betanntlich von bem Konig «
Milan scheiden ließ und die Mutter des letzten der Obrenos
witsche ist, jenes unglücklichen Alexander der mit seiner
Gemahlin Draga im Belgrader Konak von Verschworerns «
iiberfallen unb niedergemetzelt worden ist. Von so schweren
Schicksalsschlägen gebeugt, lebte die traneriide Exkdniginp
in tiefster Zurückgezogenheit bald in einerstillen Straße
von Paris, bald in einem Schlosse bei Biarritx überall

rsich wohltätigen Werken widmend. Kurz vor Kriegs- ·
auserch erschien sie eines Abends an der Pforte eines
Pariser Klosters und gab den Wunsch au erkennen, hinter
den Klostermauern als Pensivnärin zu leben. Man wies .
ihr einen kleinen, einsamen Papillon als Wohnung an,
unb hier verbringt sie seitdem ihre Tage. Seit geraumer
Zeit schon empfängt sie niemand ‚mehr unb wider-et sich
ausschließlich, von einer treuen Gesahrtin un·terstutet, ihrer
mildherzigen Wirksamkeit Während des Krieges war der -
Klostergarten oft das Ziel von Ferngeschossen und Flug-
bomben, aber die Königin willigte nie ‚ein, ein fichereres
Ale aufznsuchen als ihren schlichten Ziegelbair s-
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Zuk besseren Ausdehnung unserer

Unfall-. Haftpflicht-. Ein-
brnchsDiebftahl-, Glas-,
Wasserleitnngsfchäden-,
Maschinen - Versicherung
suchen wir an größeren und kleineren i
Platz-n iührige Herren ehren-

Adam-betten
die durch gute Bezüge und laufende
JnkassoiPiovLsion ihr Einkommen

Schweizerische National-Ver- .
sicherungssGesellschaftGeneral- m —-
chriisentanz siir Schlesien M. t "
Korn Breeimi 2, Manns-sie is.

bei anieni Verdienst sofort gesucht

Schon die Großmutter .

erkannte die Vorzüge von Dr.Grut:tei’-i Oelwachslederbiitz

II ig Istn
Tiefschwarzer Glanz. Nicht abfärbend.

alleiniger Herüelleu Carl Gentner, debingen (wenn).

   

 

    

· ° in jeder pdhe lauft
Queflannhthü gegen bar lslaoe Hinderer,
Breslau V, Schweidiiiyer Stadtgraben 16, Telephon 6399.

-A——«sM-. _‚-____‚-_._._._ -·.::».—W

. steinern-, Nein-, Welschlan-
“am“ 10 9. 13 9. 11- 9.

wenn Weizen 45,-—— « 45,—— is- 45,—-
100 . Roggen 40,... ' . 4(i,. —— 40«·-
im ‚. Gere- , 40w : — 4o, —- 40« «
sen , Las-r 4d,-» 40.—s 40-·— »
um ., keine —- | ‑‑ ‑‑ ‑ .-
iljsI , itanossekn 16—-— „.„ 18." « 18.- 16,—-
sci) Stroh 660 5,40 10 ... 7 -- 11 —- 8,...

um 22.. ist,-« se- 2-2,-— 24, 20,——
Butter 12,-— «- ... .. 11.60 11,—-

l Mandel Eier 7,60 ... ... —- 8,25 „7,50  
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